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Freitag, den 14. Oktober 1892
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Berantwortlicher Redaktör: Gustav Stengele in Hamburg.

Berlin durch die Stadtbahn zu erleichtern. Das nette
Kasino soll Lese- und Spiel-Zinimer, Nestanrationsräume
und einen Festsaal enthalten. Die lauseudeu Ausgaben,
sowie bie Zins- unb Amortisations-Summe, sollen burch
Jahresbeiträge gebeckt werden, welche letzteren man
für jeden Einzelnen „möglichst niedrig" itormireit zn
können hofft, da die Zahl der Sandwehr-Osfiziere in bett
brei Bezirken eine große ist. — Bisher hatte man die
Reserveoffiziere noch nicht als Angehörige eines be-
sonderen Standes angesehen. Es fehlte grabe noch, daß
die Osfiziersmanieren sich auch im bürgerlichen Seb eit
einnisten. Wenn man thatsächlich für Reserveoffiziere
noch ein besonderes Staudesbewußtsein schaffen will, so
stellt man die bürgerliche Thätigkeit der Reserveoffiziere
bewußt auf eine niedrigere Stufe als die militärische.
Die Reserveoffiziere, welche sich auf eine solche An-
schauung eiulasseu, sprechen damit unzweideutig aus, daß
sie sich ihres bürgerlichen Berufs schämen; sie thäten
besser, dann auf ihren Beruf überhaupt zu verzichten,
bie bürgerliche Gesellschaft wirb ihnen keine Thräne nach-
roeineit. Vielleicht nimmt man aber int Volke endlich
Anlaß, nicht mehr in verfluchter erbärmlicher „Be-
scheidenheit" dem Osfizierthum im gesellschaftlichen Leben
den ihm wahrlich nicht gebührenden Vorrang zu lassen.

Die reaktionärenGeküfte deS„ucue«KitrseS",
bie, rote die „Post" zu melden wußte, auf eine Ver-
schärfung des Straf- und Preßgesetzes
hinauslausen sollen, erwecken unseren „Staatserhaltenden"
ein gelindes Granen. Ein Sozialistengesetz, das seine
Schneide lediglich gegen die „Umstürzler" kehrte, konnte
ihnen schon gefallen; aber mit der Verschärfung des
gemeinen Rechts würden sie eine Waffe schmieden, die
gelegentlich auch einen der Ihren treffen könnte. Bei
der Unberechenbarkeit des neuen Kurses sind sie ja nicht
sicher, durch unerhörte Zumuthungen selbst ihr lamm»
frommes Gemüth in die Opposition getrieben zu sehen.
Die „N.-L. C." meint darum, nirgends feien Erscheinungen
roahrgenomnien, die derartige gesetzgeberische Maßnahnten
im gegenwärtigen Augenblicke nöthig machten. Sollte
sich die Nachricht aber doch bestätigen, so könnte man
auf den Gedanken kommen, es solle eine Art von
Ersatz für das Sozialistengesetz auf dem
Boden des Genteinrechts geschaffen werden, aber dazu
sei gegenwärtig die Sage wahrhaftig nicht aitgefljan und
eine Nothwendigkeit hierfür vermöge man auch nicht zu
erlernten. Es fehle grade noch, daß den ungeheuren
Schwierigkeiten der bevorstehenden Reichstagssesfion ohne
die zwingendste Nothwendigkeit auch noch Vorschläge zur
Verschärfung des Straf- unb Preßgesetzes hinzugefügt
würden, Vorschläge, die erfahrungs- und uatnrgeinäß
die allerheftig st eit Kämpfe im Gefolge
haben würde n. Hoffentlich handele es sich mehr
um theoretische Studien, als nm Pläne, die bereits
greifbare Gestalt angenommen hätten. Was besonders
das Preßgesetz betreffe, so sei dieses in ganz anderen
Punkten revisiousbedürstiger als wegen einer zu ge-
ringen Dehnbarkeit ber Bestimmungen über bie Beschlag-
nahme.

Diese Bestimmungen befinden sich im § 23 des,Preß-
gesetzes, welcher lautet:

Eine Beschlagnahme von Druckschriften ohne
richterliche Anordnung findet statt:

1) wenn eine Druckschrift den §§ 6 unb 7 nicht
entspricht ober den Vorschriften des § 14 zuwiderläuft
(b. h. wenn die Namen des Rebaklörs, bes Verlegers,
des Druckers nicht auf ber Druckschrift stehen ober bie
Druckschrift verboten ist. Reb.),

2) wenn burch eine Druckschrift einem auf Grunb
bes § 15 bieses Gesetzes erlassenen Verbot zuwiber ge-
hanbelt wirb (b. h. wenn in Zeiten ber Kriegsgefahr
ober bes Krieges dem Verbot zuwider Nachrichten über
Truppenbewegungen ec. veröffentlicht werden. Red.),

3) wenn ber Inhalt einer Druckschrift ben That-
bestaub einer in ben §§ 85, 95, 111, 130 ober 184 des
deutschen Strafgesetzbuches mit Strafe bedrohten Hand-
lungen begründet, in den Fällen der §§ 111 unb 130
jedoch nur dann, wenn dringende Gefahr besteht, daß bei
Verzögerung ber Beschlagnahme bie Aufforbcrung ober
Anreizung ein Verbrechen ober Vergehen unmittelbar zur
Folge haben werbe.

Diese Bestimmungen dehnbarer zu machen, daraus
läuft offenbar bie kuudgegebeue Absicht hinaus. Die
augezogenen §§ 85, 95, 111, 130 unb 184 bes Straf-
gesetzbuches handeln: § 85 vom Hochverrath,
8 95 von der Majestätsbeleidigung, § 111
von ber Aufreizung zum Ungehorsam
gegen das Gesetz, § 130 von ber Aufreizung
einer Menschenmenge zu Gewaltthätig-
ketten, § 184 bon der Verbreitung unzüchtiger
S ch r i s t e n.

Die „Volksztg." bemerkt zu ber Sache: „Wir
glauben aber boch, daß bie ganze Geschichte daraus
hinausläuft, den polizeilichen Praktiken, tote
sie sich unter dem Schutze des Sozialistengesetzes
entwickelt hatten, im ordentlichen Recht einen
möglichst großen Umfang einzuräumen. Diensteifrige
Polizeibeamte werden in Hunderten von Fällen eine
„dringende Gefahr" sehen, wo ein gewöhnlicher Sterblicher
nicht bas Atom eines Atoms von Gefahr
zu erblicken vermag. Zn glauben, baß bie „Reform"
ausschließlich bie sozialistische Presse im Auge haben
könnte, so naiti wird hoffentlich Niemand fein. Was in'S
gemeine Recht übergeführt ist, trifft heute dich,
morgen mich. Daher hat die ganze deutsche Presse
ein anßerordentlich starkes Interesse daran, gegen den

angedrohten Versuch, den Sttick, den sie Bereit» um ben
Hals trägt, noch stärker anzujiehen, energisch Front zu
machen. In dieser Frage wird, so hoffe» wir, ihr ber
Reichstag schützenb zur Seite stehen. Denn bas nach
Lage ber Sache auch in dieser Frage ausschlaggebende
Zentrum hat im Kulturkampf die Fußangeln und
Selbstschüffe, bie im Garten des Preßgesetzes liegen, viel
zu gut kennen gelernt, als baß es sich jo weit eruiebrigen
könnte, einer Verschärfung bes Preßgesetzes zuzustimnien.»

Das Hauptorgan bes Zentruins, bie „Germania",
erklärt: „Wir meinen, die Bevorstehende Reichstags-
tagung sei schon so wie so mit derartig schwerwiegenden,
heftige Kämpfe in Aussicht stellenden Vorlagen belastet,
daß bie Regierung allen Anlaß hat, nicht auch noch
Fragen aufznwerfen, welche bie Erregung nur noch ver-
größern müßten. Im Ernste wirb boch auch bie
„Post" wohl nicht glauben, daß ein noch behnbarereS
Preßgesetz, wie wir es leider schon haben, im jetzigen
Reichstag Aussicht auf Annahme habe."

Daß bie reaktionären Gelüste zur weiteren Knebe-
Imig ber Preß- und Redefreiheit auch unter dem „neuen
Kurs" aufs Neue auftauchen, mag den Herren, die sich
mit der Hoffnung auf eine liberale Aera getragen haben,
nicht eben angenehm sein. Die Erfahrungen des
Sozialistengesetzes haben ihnen doch soviel klar gemacht,
daß auch die schärfsten Gefetzesbestimmungen die Sozial-
demokratie nicht hindern, ihre Ideen energisch zu ver-
treten. Eine Vermehrung der Konflikte mit den Gesetzen,
bie "aus einer größeren Dehnbarkeit ber letzteren sich
nothwendig ergeben müßte, würde das Fortschreiten der
Sozialdemokratie ebenso wenig hindern. Deshalb braucht
man sich nicht in Unkosten zu stürzen; bie Wirkungs-
losigkeit können wir vorher sagen.

(Sitte interessante Statistik über bie Bewegung
bet Getreide- und Brotpreise in Berlin ist
kürzlich veröffentlicht worden. Die bis Ende August feft-
gestellten Durchschnittspreise für Roggen und Roggenbrot
weisen folgende Ziffern auf:

Preise für 100 kg in Mark

Im Monat Januar 1891 kostete bei dem Kurse für
Roggen von 17,52 bas Roggenbrot: 28,39; im August
1892 aber bei dem Kurse für Roggen von 14,82 steht
bet Preis für Roggenbrot auf 28,84, also um 45 4
höher als im Januar 1891, obwohl damals Roggen um
2,70 höher notirte als im August 1892. Und hier be-
trägt die Differenz zu Ungunsten des Brotes sogar
A 3,15 pro 100 kg.

Diese Ziffern bestätigen die alte Ersahrnng, daß ba»
Steigen der Ärot f r u ch t preise in ber Regel eine untier»
hältnißmäßige unb anhaltende Steigerung der Brot-
preise im Gefolge hat. Die Brotfabrikanten suchen die
höheren Brotpreise auch bei sinkenden Fruchtpreisen
zu halten, so lange es geht.

Die Ursache» der „Sachsengängerei" werden
vorn Kreisphysikus Dr. Richter in der Zeit-
schrift für Medizinalbeamte auf Grund seiner mehr-
jährigen Erfahrungen im Kreise Groß-Wartenberg
scharf beleuchtet:

„Unter de» Ursachen der „Sachsengängerei" stehen
obenan bie traurigen, zum Theil menschen-
itnroürbigen Wohnungsvcrhältuisse unserer
laubwirthschaftlichen Arbeiter. Es ist, unb zwar leider
besonders auf großen, den wohlhabendsten
Besitzer» gehörige» Güter», keine Seltenheit,
daß m e h r e r e F a m i l i e n zusammen einen ein-
zigen, oft nicht mal gedielten, sondern mit rohen Ziegeln
gepflasterten Raum bewohnen, in welchem sich ein ge-
meinsamer offener Herd befindet. Man spricht neuer-
dings so gern von einer „sittlichen Hebung des Volkes".
Wie kann auf einer solchen Grundlage die Sittlichkeit
gedeihen? ... In der That, so sagt KreisphysiknS
Dr. Richter, sind denn auch bie sittlichen Verhältnisse
auf bem flachen Sanbe nach meinen Erfahrungen, der ich
6 Jahre unter den Arbeitern Berlins als Arzt ge-
wirkt habe, um nichts bester als in den großen Städten,
denen man so gern etwas anhängen möchte, — im
Gegentheil, eher schlechter I . . . Daß in den Wohnungen
unserer ländlichen Arbeiter Regen und Schnee oft durch
die Decke» bringen, baß webet Thüren noch Fenster
schließen und bie Feuchtigkeit ost Bis zur Mauneshöhe
in den Wänden steht, gehört noch zn den erttäglichen
Uebelständen. Man täuscht sich aber, wenn man glaubt,
baß unsere länbliche Arbeiterschaft für Bessere
Wohnungsverhältnisse ganz unempfänglich sei.... Etwas,
was auch bem länblichen Arbeiter unserer Gegenden
keineswegs mehr gleichgültig ist, so sehr er im Allge-
meinen das Psuscherthuin begünstigt, ist eine prompte

„Es wirb ja halb Tag I Wenbe Dich nur ihm zu
— aber laß bas Fenster offen."

Unb bann blieb er dort vor bem offenen Fenster,
hineinlugenb in bas Stübchen, auf besten Estrich das
Monblicht silberne Würfel malte; unb er horchte aus
das Geräusch, daS aus der stillen Hütte drang: ein
stammelnd leiseS Winseln hin und wieder, wie es er-
wachende Kinder haben; dann ein leise singender Ton,
der bas Lieblingsaniinenlied anstimiut, stille, gleich einem
Traum: „Meines PüpvchenS kleine Küche"; unb bann
ein Kußschmatzen, welches das gute Kind als Belohnung
bekommt, wenn es auf dies Sieb roieber ruhig weiter
schläft.

Auf bas Brett des offenen Fensters gelehnt, wachte
Timar und lauschte dem Geflüster der Herzen, bis das
Morgenroth die kleine Stube erhellte.

Beim Frührothssirahl war bas Kind bas Erste, das
erwachte. Durch lautes Gekicher gab es seine Rückkehr
in die Welt kund, worüber bann Niemanb mehr weiter
jchlajen konnte. Das Kind lärmte, Plauderte. WaS?
Das verstanden nur ihrer Zwei: bas Kinb selbst unb
Noemi.

AIS bann Timar das Kind auf ben Arm nahm,
sagte er zu ihm:

„Bon nun ab bleibe ich hier, bis ich Dir baS Haus
erbaut. Was meinst Du, Dobi?"

Das Kind antwortete hierauf etwas, was »ach Noemis
Berbolmetschung jage» sollte: „Nun gut I"

4.

Noem i.

Timar verbrachte feine glücklichsten Tage in diesem

Doppelleben.
Nichts störte bie Vollkommenheit seines Glückes, bloS

der Gedanke, daß für ihn auch noch ein anderes Leben
existirte, in das er zurückkehren mußte.

Wäre ihm nur irgend ein 9)littel ober ein Weg be-
kannt geworben, sich von jenem zweiten Leben loszureißen,
wie glücklich hätte er bann hier leben können I

Und daS konnte er doch ziemlich einfach erreiche».
Er brauchte blos nicht mehr zurückzukehren. Man wird
ihn bann ein Jahr taug suchen, zwei Jahre lang be-
trauern, und nach drei Jahren hat ihn die Welt ver-
gesse», er die Welt gleichfalls, unb ihm bleibt dann
Noemi.

Und Noemi ist schon an sich ein Schatz!
Vom Frauenthum findet sich Alles in ihr vereint,

waS lieb ist, und Alles seblt in ihr, was verletzen könnte.
Ihre Schönheit ist nicht jene flatterhafte, die durch Ge-
fallsucht jo rasch vergeht. Jeder Gemüthswechsel verleiht
ihrer Schönheit neuen Zauber. In ihrem Gemüthe einen
sich Zartheit, Sanftheit unb Gluth. Zusammen und im
Einklänge leben in ihr bie Jungfrau, bie Fee unb das
Weib. Ihre Liebe hat nichts Selbstsüchtiges, ihr ganze»
Wejen ist verloren, ist verschmolzen in und mit Dern-
ienigen, ben sie liebt. Sie hat keinen besonderen Kummer,
keine besondere Freude, nur die des Geliebten. Daheim

«sie mit kleinlichster Aufmerksamkeit für izcli&t»igen; Bei der Arbeit Hilst sie ihm mit uitermüdlicher
Hand. Stets ist sie heiter und frisch, und befällt ihn
irgend ein Unwohlsein, so heilt ihn ein Kuß von ihr
auf die Stirne. Sie ist unierthänig dem gegenüber, von
dem sie weiß, daß er sie aiibetet. — Unb nimmt sie jene»
Kinb in den Ann unb spielt mit ihm, bann muß er sich
freuen, ber sie zur Seinen gemacht hat, wenn auch noch
nicht zur Seinen erklärt hat.

Tiber Timar war gänzlich au» den Fugen.
Noch unterhandelte er mit dem Schicksale.
Noch war ber Preis sehr groß t Groß sogar mit

Rücksicht auf diesen Schatz, welcher hieß:
„Eine junge Frau mit einem lächelnden Kinde im

Arme."
Doch ber Preis dafür war eine ganze Welt! Er

mußte zuriicklassen eine Habe von Millionen an Werthen,
eine gesellschaftliche Stellung, hohen Rang, Magnaten-
freunde, begonnene große Unternehmungen, welche bie
Welt betrafen, unb von deren Erfolgen die großen In-
dustriezweige ber Heimath abhingen i Unb als Drauf-
gabe auch noch Timea I Fortsetzung folgt.)

Nr. 242.
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Sorge für ärztliche Hülse an sich und seiner
Familie. Aber auch hierin wird oft schwer gesündigt,
und nicht selten sind es wieder die Verwaltungen der
größten Güter, welche es am meisten fehlen lassen. Den
unzureichenden Lohn - und Brotverhält-
nissen unserer ländlichen Arbeiter, welche die meisten,
besonders größere Familien dazu zwingen, buchstäblich
von „Kraut undKartofseln" zu leben, steht,
zumal im Sommer, eine u n v erhä ltniß mä ßig
lange Arbeitszeit gegenüber. Zumeist beginnt
während der Sommermonate die Arbeit um 3 Uhr früh
und ist, bei zweiMndiger Mittagspause, erst um 9 Uhr
Abends beendigt. Kein Wunder also, wenn die Leute
trotz der langen Arbeitszeit nur wenig leisten.
Die übermäßige Inanspruchnahme der
Frauen, welche mit den Männern von Morgens bis
Abends mitarbeiten müssen, bedingt eine weitere Lockerung
der Familienbande. Sie ist ferner die Ursache der

?ohen Kindersterblichkeit und der Ver-chmutzung der Wohnungen. Während
man Gesetze über Gesetze erläßt, welche den Arbeiter-
schutz bezwecken, aber großentheils nur den Arbeitern
der großen Städte und der Jndustriebezirke zu gute
kommen, bleibt bei uns auf dem Lande das Loos der
Arbeiterschaft das alte, ja es verschlechtert sich noch
mehr. Man schafft eine unüberbrückbare
Kluft zwischen industriellen und länd-
lichen Arbeitern . . . Und da wundert man sich,
daß die ländlichen Arbeiter in die großen Städte und
Fabriken drängen, um die Vortheile auch zu genießen?!"

Herr Kreisphysikus Richter empfiehlt als Mittel zur
Abwehr der Uebelstände: den Erlaß baupolizei-
licher Vorschriften für das flache Land und eine
strenge Ueberwachung der ländlichen Ar-
beiterwohnungen; die Sorge für ausreichende
ärztliche Pflege der ländlichen Arbeiter durch
Ausdehnung des Krankcnversicherungs z w a n g e s auf
die Arbeiter der land- und forstwirthschaftlichen Betriebe;
die Regelung der Arbeitszeit für ländliche
Arbeiter, besonders der Frauen und Kinder.

Die konservativen Schwindler, die, mit ihrer
„Arbeiterfreundliäckeit" sich brüstend, glauben berufen zu

sein, sich der Lckksorge" für die Arbeiter und der Pflege
ihrer „Mo^lEzu widmen, mögen diese Ausführungen
fich nteric».

^Die Aussichten der Arbeiter für de« Winter
verschlechtern sich von Tag zu Tag. So hat z. B. die
ungefähr 3000 Arbeiter beschäftigende Firma Thyssen
u. K o. in Styrum (Westfalen) folgende Bekannt-
machung erlassen:

„Wir wollen nicht unterlassen, unseren Arbeitern mit-
zutheilen, daß die Verhältnisse der Eisenindustrie sich von
Tag zu Tag schwieriger gestalten, indem in Folge Dar-
nifbeiliegend großer und zahlreicher Industriezweige der
inländische Bedarf eine außerordentliche Abnahme er-
fahren hat. Ersatz dafür zu schaffen ist nur noch zu
Verlust bringenden Preisen aus dem Auslande möglich I
Was hierbei aber ganz besonders in die Wagschale fällt,
ist der Umstand, daß die Ausfuhrfghigkeit der deutschen
Industrie durch die ungeheuren Lasten, welche ihr durch
die neuere Gesetzgebung einseitig, das heißt im Gegensätze
zu der Industrie des Auslandes, auferlegt worden sind,
im höchsten Grade erschwert, wenn nicht unmöglich (t)
gemacht wird. So ungern wir auch dazu übergehen, so
sehen wir uns doch durch diese Verhältnisse zu unserem
Leidwesen gezwungen, gegen Mitte November
eine allgemeine L o h n h er a b se tz u ng ein-
treten lassen, um mit Hülfe derselben, sowie
der Ersparnisse, welche mir nach allen Richtungen hin an-
streben, uns diejenige Arbeitsmenge nach Möglichkeit zu
beschaffen, deren wir für Aufrechterhaltung unseres Be-
triebes bedürfe». Wir bringen dies schon heute zur
Kenntniß unserer Arbeiter, damit ein Jeder sich rechtzeitig
darnach richten kann. An eine Befferung der Verhältnisse
ikt sür die nächste Zeit nicht zu denken, vielmehr dürfte
eine weitere Verschlechterung zu gewärtigen

sein." ...

Und aus Breslau meldet gleichzeittg die dortige
„Volksmacht", daß die Arbeitsverhältniffe dort immer

heutiger und dadurch die Aussichten für den kommenden
Winter immer trüber werden. In den meisten Werk-
stätten werden Arbeiter, die zum Theil schon Jahre lang
beschäftigt gewesen, weg en Arb eits mang e l ent-
lassen. Natürlich werden von diesem traurigen Loose
zunieist die älteren Arbeiter betroffen, denen es dann
ungemein schwer fällt, anderweitige Stellung zu finden.
Bei den großen Fabriken liegt die Sache ebenso. Ver-
heirathete Leute, die 8—10 Jahre in der Fabrik ge.
arbeitet haben, werden fortgejagt und jüngere Arbeiter,
zumeist unverheirathet, behalten ihren Platz.

So geht's im Osten und so geht's im Westen, und
überall begegnen wir den gleichen Erscheinungen. Die
kapitalistische Wirthschaft ist einmal wieder aus einen
Punkt gelangt, wo sie hülslos ihren eigenen Resultaten
gegenüber steht. Dem Absatzmangel für die mit endloser
Hast vermehrten Produkte sucht sie zu begegnen durch
noch weitere Einengung des Absatzes, indem sie das Ein.
kommen der Masse der Konsumenten, der Arbeiter, her-
abdrückt durch Lohnherabsetzung oder durch Arbeiter-
entlassungen. Wenn dann die unter den Folgen
kapitalistischer Mißwirthschaft leidenden Arbeiter sich
durch die schlimmste Periode durchgehungert haben, dann
kann der wilde Konkurrenztanz aus's Nene losgehen.
Sich der einzig vernünftigen Auffassung zuzuwenden,
daß nur eine ergiebige Stärkung der Konsumkraft
der Massen der schon fast permanenten Stagnation der
Produktion ein Ende machen kann, dazu ist unsere von
der unersättlichen Gier nach Profit beherrschte Kapitalisten-
weltchnfähig.

„Deutsch' See-Gras." Unter diesem seltsamen
Titel veröffentlicht der Vizeadmiral Batsch eine Bro-
schüre, die ein „Stück Reichsgeschichte" darstellen soll.
Die Tendenz derselben gipfelt in dem Satze: „Die See-
strcilkraft des Deutschen Reiches hat einen Standpunkt
erreicht, auf welchem sie unmöglich bleiben kann. Für
bloße Friedenszwecke zu groß, für den Krieg zu klein."
Admiral Batsch ist bemüht, nachzuweisen, daß die Flotte
sich nicht nur auf eine Vertheidigung der Küste zu be-
schränken habe, er verlangt die Schaffung einer Flotte,
mit der auch ein Offensivkrieg geführt werden kann, und
welcher dieselben oder womöglich noch größere Opfer zu
bringen seien wie dem Landheer. Hauptentscheidungen
könnten im Kriege heute eben so gut durch die Flotte
herbeigeführt werden, wie in früheren Zeiten. Die Zahl
der Städte, die vom Meere aus in Asche gelegt werden
könnten, habe sich mehr als verhundertfacht, das recht
eigentlich offensive Element des Seekrieges werde heute
viel wichtiger als früher. Wenn es sich um die Ver-
theidigung der terrestrischen Grenzen handle, sei man
schnell fertig mit dem Satz, daß in Fragen der Wehr-
haftigkeit der Finanzpunkt zurückstehen müsse, daß ein
Land die Sicherheit seiner Grenzen nicht zu theuer er-
kaufen könne, daß „wehrlos" mit „ehrlos" gleiche Be-
dentung habe. Wenn es sich um die Seegrenze handele,
sei das Alles ganz anders. Wenn mit finanziellen An-
sprachen für die Flotte gedrängt werde, so fehle es nicht an
Betrachtungen darüber, daß die Flotte im Kriege doch
eigentlich noch nichts geleistet habe, und daß wir für eine
wirklich starke Flotte eigentlich ein zu armes Land seien.
Das ist in großen Zügen die Argumentation des Vize-
admirals Batsch.

Admiral Batsch begnügt sich aber nicht damit, eine
großartige Vermehrung der Flotte mit
regem Eifer zu befürworten, er versucht auch, Mittel
und Wege anzugeben, auf denen seiner Ansicht nach die
Gelder zur Deckung der entstehenden Kosten beschafft
werden können: 9 Liter Bier pro Kopf einer Bevölke-
rung von 45 Millionen macht in Geld 900 Millionen
Mark pro Jahr. Beschränkt sich jeder Kops
von 9 auf 8 Liter, so entsteht dadurch eine Netto-
ersparuiß von 100 Millionen Mark, die fich natürlich für
Marinerwecke „in der vortheilhastesten Weise" verwenden
ließen. Nach dem Muster diefes vortrefflichen Nechen-
kunststücks ließen sich sehr leicht noch verschiedene hundert
Millionen Mark aus dem Wein, dem Branntwein, dem
Tabak und aus anderen Genußmitteln herauspumpen,
so daß also auf dieser Basis ernste finanzielle Bedenken
gegen eine Vermehrung der Flotte, entsprechend dem An-
wachsen des Landheeres, sich nicht mehr geltend machen
lassen. Admiral Batsch hat aber anscheinend felbft einGesühl
für daS Verkehrte feiner Steuerpläne gehabt, denn er
giebt zu, daß ein Finanzsekretär solche Rechnung nicht
ausstellen kann, aber er meint doch, daß die „Arniuths-
frage" der Erörterung werth fei, wo es sich um noth-
wendige Ausgaben handle. Der Admiral hält also eine
uferlose Steigerung des Flottenetats für eine nothwendige
Ausgabe.

Herr Batsch mag ein ganz guter Admiral fein,
aber als Politiker und Staatsökonom spielt er eine gar
drollige Figur. Nach feiner Ansicht, die übrigens alle
Militärfanatiker theilen, ist ja das Volk noch lange nicht
arm genug; es kann's vertragen, sür die Zwecke Molochs
noch ärmer gemacht zu werden.

Datum:

8./10. 9./10. 10/10. 11./10.

Ort
SS

L
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Vereinzelte Erkrankungen:
Regierungsbezirk Schleswig: in den

Städten Altona und Wandsbek 3 Erkrankungen,
1 Todesfall.

Regierungsbezirk Stade: in Achim 1 Er-
krankung.

Regierungsbezirk Lüneburg: in der
Stadt Harburg 1 Erkrankung (auf der Elbe).

Regierungsbezirk Frankfurt a. O.: in
2 Orten des Kreises Königsberg i. N.-M. 2 Erkrankungen,
4 Todesfälle.

In Berlin liegen die Verhältnisse günstig. Im
Krankenhause zu Moabit sind im Laufe der letzten
24 Stunde:: Cholerakranke nicht eingettoffen. Entlassen
wurden 2 Genesene, darunter der an Brechdurchfall er-
krankt gewesene Korrigende eifert. — Der an der asiati-
schen Cholera erkrankte Arbeitshäusler Schubert befindet
sich bereits in Genesung. Bezüglich der Todesursache
des Bahnbodenarbeiters Fiedler ist nun durch die gestern
beendete bakteriologische Untersuchung definisiv festgestellt
worden, daß hier nicht asiatische, sondern Cholera
nostras vorgelegen hat. Bestand im Krankenhause
39 Personen, wobei sich weder Sten- noch Nacherkrankte
befinden.

Die Cholera im Auslande. Aus Holland
wird berichtet: In G o n d a und Alfen am Rhein
sind je zwei Cholera-Erkrankungen, in Ondshoorn
und Wiepenveen je eine Erkrankung und in
Rotterdam ein Todesfall vorgekommen.

In Budapest sind vom 11. Oktober Abends bis
12. Oktober Abends 6 Uhr 19 Personen an der Cholera
erkrankt und 13 gestorben. Außerdem wurden in das
Garuisonspital sieben Choleraverdächtige ttansportirt. —
In S z e g e d i n ist fein weiterer Cholerafall Borge-
kommen.

Rumänien hat in Folge der Cholera in Ungarn
eine Stägige Quarantäne an den Grenzstationen Bereio-
rowa und Predael angeordnet.

Aus Russisch-Polen meldet man: In der
6000 Einwohner, darunter 5000 Juden, zählenden Stadt
Ostrow im Guvernement Siedlee kam es zu Exzessen
zwischen Inden und Christen, weil Erstere den sanitäts-
polizeilichen Anordnungen der Behörden in Betreff der
dort herrschenden Cholera hartnäckigen Widerstand
leisteten, auch angeblich die Trinkwasserbrunnen durch
Hineingießen von zum Choleraleichenwaschen benutztem
Wasser verpesteten. Die Juden mißhandelten die Christen
auf den Straßen arg und warfen ihnen die Fenster ein;
fünf Anstifter wurden verhaftet und in das Gefängniß
abgesührt. Die Cholera greift im ganzen Guvernement
um sich.

Die militärische Schraube ohne Ende wird
auch in Oesterreich-Ungarn träftig angezogen.
Der Heeresausschuß der ungarischen De-
legation bewilligte nach Entgegennahme ausführlicher
Aufklärungen seitens des Reichsknegsministers im Prin-
zipe die beantragte Erhöhung des Präfenz-
st a n d e s. Der Kriegsminister hatte erklärt, Oesterreich-
Ungarn stehe auch nach dieser Erhöhung des Präsenz-
standes den anderen Mächten noch nach, sie könne ohne
die geringste Erhöhung des Refrutenkontingents Platz
greifen. Das die Kriegstüchtigfeit eines großen Heeres
bedingende Minimum der Kadres fei noch nicht erreicht.

Also immer weiter aus der Stufenleiter bis — zum
Rui». Nur das kann das Ende vom Liede sein.

Die Maßnahmen der französischen Behörden
gegen die Arbeiter in Carmaux haben, wie das nicht
anders fein konnte, die Aufregung nur vermehrt. Das
ist erklärlich, da die Arbeiter sehen, wie die Behörden
den Unternehmern, trotz ihrer schroffen Abweisung jeder
vernünftigen Verständigung, die Hand bieten, den Ar-
beitern die Existenz zu unterbinden.

Aus Carmaux liegen über die letzten Vorgänge
folgende telegraphische Meldungen vor: Die verhafteten
ausständigen Bergarbeiter sind wieder aus der Hast ent-
lassen, gegen dieselben und den Deputirten Bandin sind
wegen ihrer Weigerung, auseinanderzugehen, Straf-
mandate erlassen. Der Oberstkommandirende des

16. Korps ist hier einaetroffen. Die Erregung ist griitzr:
als in den letzten Tagen. Der Bergarbeiter Loup,
welcher nach Verbüßung einer achttägigen Gesängnißhaft
am 12. d. 80t., Abends, hierher zurückkehrte, wurde am
Bahnhof von den Deputirten Ferroul und Bandin,
sowie dem Maire Calvignae erwartet und mit lebhaften
Ovationen empfangen. Derselbe begab sich sofort in den
Bersammlungssaal des Arbeiter-Syndikats, wo eine Zu-
fammenkunft der Streikenden stattsand. Als Loup den
Saal betrat, wurden ihm Blumensträuße dargebracht,
während die Anwesenden die Carmagnole sangen. Loup
dankte in seinem Dialekt für den herzlichen Empfang.
Nachdem hierauf die Deputirten Ansprachen gehalten
und die Arbeiter zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
zum Verharren auf ihrem Standpunkt ermahnt hatten,
genehmigte die Versammlung eine Tagesordnung, in
welcher unter Appell an die Solidarität der Arbeiter
denselben empfohlen wird, den Streik fortzusetzen und
trotz der Provokationen des Präfekten die Ruhe aufrecht
zu erhalten.

Lothar Bucher ist am 12. Oktober zu Glion
am Genfer See gestorben. Die „National-Ztg.", zu
deren Mitarbeitern er lange Jahre gehörte, widmet ihm
eine Karakteristik, der wir Folgendes entnehmen:

Lothar Bucher war an: 25. Oktober 1817 zu Neu-
stettin in Pommern als Sohn eines Gymnasiallehrers
geboren. Er studirte die Rechte und war beim Ausbruch
der Bewegung von 1848 Gerichtsasseffor in Stolp. Von
diesem, später zu den konservativsten gehörenden Wahl-
kreise wurde er in die preußische Nationalversammlung
entsandt, wo er sich den: linken Zentrum anschloß. Er
gehörte dann zu dem „Rumpf" der Versammlung, der,
nachdem im November die Verlegung nach Brandenburg
von der Krone verfügt war, in Berlin verblieb und hier
den Stenerverweigeruiigsbeschluß faßte. 1850 deshalb
verurtheilt, entfloh er nach London, fvon wo aus er
bis 1860 für die „National-Zeitung" politische Korr?-'
spondenzen und Feuilletons, u. A. über die erste Welt-
ausstelluug schrieb, die weithin Aussehen machten und
seinen Ruf als Schriftsteller begründeten; sie sind später
gesainmelt erschienen. Schon in den Londoner Korre-
spondenzen aber traten M ein ung s Verschieden-
heiten zwischen Bucher und dem deutschen Libera-
lismus, wie er sich inzwischen in der Heimath ent-
wickelte, hervor; als er 1860 in Folge der Amnestie
zurückkehrte, erwies sich ein Zusammenwirken zwischen ihm
und den alten Freunden, auch der „National-Ztg.", immer
schwieriger. Wie er in England ein scharfer und in der
That etnfeitiger Kritiker des Parlamentarismus ge-
worden war, der um 1860 von den deutschen Liberalen
vielleicht zu einseitig bewundert wurde, so gab es auch
andere Streitpunkte. Die liberale Nattonalpartei wollte
den deutschen Bundes st aat ohne Oester-
reich, Bucher aber war „großdeutsch" geblieben;
die Liberalen waren damals in hohem Grade „tnanchester-
lief)", Bucher aber hatte die sozialistischen Ten-
denzen von 1848 bewahrt, und er bekundete sie
bald, indem er mit Rodbertus und dem Demokraten
Kaplan von Berg bis zu einem gewissen
Grade für die Agitation Lassalles Partei nahm. So
wurde die Entfremdung immer stärker; er verzichtete aus
die Mitwirkung an der „National-Zeitung", arbeitete
eine Zeit lang im Wolff'schen Telegraphen-Büreau und
bewarb sich 1864, entschlossen, dem öffentlichen Leben zu
entsagen, bei dem Justizminister um eine Rechtsanwalts-
stelle. Der damalige GrasBismarck erhielt hiervon
Kenntniß; er bot dem hochbegabten Manne an, in das
auswärtige Amt einzutreten, und Bucher nahm
dieses Anerbieten an. Länger als zwanzig Jahre, bis
et als der älteste Vortragende Rath des Amtes (beim
raschen Emporkoinmen des Grafen Herbert Bis-
marck) seinen Abschied nahm, ist er dann mit
feinen reichen Kenntnissen und seiner glänzenden
Feder einer der Mitarbeiter des Kanz-
lers gewesen, lange Zeit auch ein Mitglied des
intimenhäusliche it Kreises desselben, bis dieses
Berhältuiß sich durch die regelmäßige lange Abwesenheit
des Fürsten Bismarck von Berlin und aus anderen Gründen
(Graf Herbert -e.) anflvste. Nach dem Rücktritt des
Kanzlers hat Bucher dann wieder häufig zu den G e -
nossen seiner Einsamkeit gehört; n:an sagt,
daß er in dieser einer der Mitarbeiter des Fürsten Bis-
marck an dessen Denkwürdigkeiten wat.

„Seit einem Vierteljahrhundert war Bucher, dessen
politische und literarische Anfänge die Oeffentlichkeit leb-
haft beschäftigt hatten, aus dieser verschwunden; nur hin
und wieder ward sein Name noch p-nannt, so als er
Anfangs der achtziger Jahre fein aus den Korrespondenzen
für die „National-Zeitung" hervorgegangenes Buch:
„Der Parlamentarismus wie er ist" in zweiter Auflage

erscheinen ließ. Kurz vorher hatte er eine neue Auflage
von Lassalles „System der erworbenen Rechte" heratis-
gegeben; er war der Testamentsvollstrecker des soziali-
stischen Agitators und der Erbe von dessen literarischer
Hinterlassenschaft. Es hatte außerordentliches Aussehen
gemacht, als der ehemalige demokratische Steuer-
Verweigerer 1864, während des schärfsten Berfassungs-
k a m p s e s, Vortragender Rath Bismarcks ward."
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Sterbefälle ...

5
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11.
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Nachmeldungen:
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10.
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Bis zum 27. August
Vom 28. Aug. bis 3. Septi

Im Ganzen: 17 862
Für die laufende Woche

Tobte
1317
3013
1548

923
547
180

43

Rom, 12. Oktober. Das „Amtliche Blatt" ver-
öffentlicht heute Abend ein vom 10. b. batirtes köuig-
licheS Dekret, wodurch bie Auslösung ber gegen«
roartigen Deputirtenkammer ausgesprochen
wirb. Die allgemeinen Wahlen finb auf ben
6. November unb die Stichwahlen auf den 13. No-
öentber festgesetzt. Das neue Parlament wird für den

23. November etnberufen werden.

Unentgeltlicher Schulunterricht in England.
Im vorigen Monat hat der unentgeltliche Unterncht in
England gemäß der „Free Edneation Aet" seinen ersten
Geburtstag erreicht, und es hat sich gezeigt, daß be.
sonders unter ber arbeitenden Bevölkerung durch
diese Maßnahme ein größerer Eifer für Schule und Unter-
richt hervorgerufen worben ist. Von ben 19 000 Elemen-
tarschulen bes Landes haben 18 845 den jährlichen
Staatszuschuß — 10 sh pro Kind — angenommen. Trotz-
dem ist in> manchen Schulen bet Unterricht nicht ganz
gratis ertheilt worden, da sich manche Schulvorsteher die
Schulutensilien haben vergüten lassen, ohne doch berech-
tigt zu sein, einen Schüler, ber dies verweigerte, nicht
aufzunehmen. Wenn nun während des ersten Jahres
noch Manches dem Belieben ber Schulleiter anheimgegeben
worden ist, so gewinnt vom 1. September b. I. an bie
Sache ein anderes Aussehen. In jeden: Fall, wo Schul-
geld in irgend einer Form gefordert wird, bedarf es nur
einer Eingabe an das Unterrichtsbüreau in Whitehall
seitens der Eltern des betr. Kindes, um absolut freien Unter-
richt zu erhalten; denn vorn 1. September an hat jeder
Vater das Recht, vollständig freien Unterricht für feine
Kinder zu verlangen in dem Distrikt, in dem er sich auf-
hält. — Es wird sich bald zeigen, wie falsch bie Be-
hauptung ist, baß Eltern vorziehen, für bie Erziehung
ihrer Kinber zu bezahlen — eine Behauptung, die so oft
von den Gegnern der allgemeinen Volksschule angeführt
wird — als dieselben auf Staatskosten erziehen zu lassen.
Thatsächlich müssen ja doch alle Ausgaben des Staates
von dem Volke aufgebracht werden,

Aus Argentinien. Wie dem Reuter'schen Büreau
aus Buenos Aires gemeldet wird, ist die außer-
ordentliche Session des Kongresses am
12. d. eröffnet worden. Der Präsident Säen Pena
leistete ben Eib auf bie Verfassung unb versprach in
feiner Rebe bie Herbeiführung von Reformen. Er er-
klärte ferner, er werde sich bei der Verwaltung feines
Amtes nicht vom Parteigeist leiten lassen, damit die
Einigkeit unter allen Argentiniern aufrecht erhalten
werde. Gegen Störenfriede aber werde er rücksichtslos
vorgehen. Seine Regierung gedenke der Verwaltung der
Finanzen besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden und
möglichste Ersparungen zu fordern. Zum Schluß forderte
der Präsident alle hervorragenden Staatsbürger auf, ihn
bei seinen Bemühungen um bie Wieberhebung beS La
zu unterstützen. Der ehemalige Präsident Pellegrini wurde
in dem Augenblick, als er das Präsidentschaftsgebäude
verließ, vom Volke auSgepfiffen. In den Straßen sanden
einige Aufläufe statt.

Jnsgesammt.... 17S25 7588

Submisfions-Ausschreibeu. Die Lieferung von
162 000 Drucksormularen für bie Polizei-Behörbe soll in:
Submissionswege vergebe» werden. Die Bedingnngei:

inb im Vorzimmer ber Finanz-Depnlatiou werktäglich
von 10 bis 4 Uhr zur Einsicht ausgelegt.

EM öffentliche Versammlung selbstständiger
G rbetreibender fand gestern Abenb in Sagebiels

äblissement statt zwecks Berathuug über bie Frage, wie
man bent Nothstanbe in ben Kreisen ber Gewerbetreibeu-
ben begegnen könne. Herr Blumentritt leitete bie
Verhanblungen ein mit einem Bericht über bie Thättg-
feit ber Kommission, welche bie Versammlung eiuberufen
hat. Bereits am 27. September hätte in Eimsbüttel
eine Versammlung getagt, in welcher man sich mit bem«
ielben Thema wie heute beschäftigt hätte. Dort fei man

zu ber Ansicht gekommen, baß ber Staat dem nothleiden-
den Mittelstand, ben Gewerbetreibenden, helfen müsse.
Anwesende Bürgerschaftsmitglieder hätten erklärt, daß

chou von privater Seite eine Darlehensbank für die
nothleidenden Gewerbetteibenden gegründet wurde. Die
Kommission, welche sich in Eimsbüttel bildete, hätte sich
an bie Grünber ber Darlehenskasse geroenbet. Von biefen
wäre gesagt worben, baß nur gegen Bürgschaft ober
gute Fürsprache Darlehen gegeben werden sollte». Rach
dem Dafürhalten ber Kommission bauerte es mit ber
Grünbung ber Bank zu lange, ba bie Noth immer
größer würbe und ber Miethetermin näher rücke, wes-
halb sie Bürgerschaftsmitglieber zu bestimmen gesucht
hätte, einen Antrag auf Staatshülse in ber Bürgerschaft
einzubringen. Das Versprechen sei auch von Herrn
Heßlein gegeben, boch hätte berselbe seinen Antrag auf
Beschluß feiner Fraktion nicht eingebracht, weil er keine
Aussicht aus Erfolg gehabt hätte. Für die Darlehenskasse

eien inzwischen gut 2 Millionen Mark gezeichnet worben,
>och fei von ber Seite noch lange keine unb etieiit. auch

nur uitgenügenbe Hülfe zu erwarten. Die Kommission
ei bet Ansicht, daß wenn die von ihr aus-

gearbeitete Petition von ber Versammlung ange-
nommen unb bafiir gesorgt würbe, baß sie
balbigft, mit 20—30 000 Unterschriften bedeckt, Senat
unb Bürgerschaft zngestellt würbe, so würden diese
Körperschaften auch die nothwendige Staatshülse be-
reinigen. Die Petition lautet: Die heute Bier im
Sagebiel'schen Etablissement versammelten selbstständigen
Geschäftstreibenden von Hamburg und ben Vororte»
nehmen die von privater Seite gebotenen Mittel aus der
in Gründung begriffenen Darlehenskasse dankend ent-
gegen — finb jedoch der festen Ueberzeiigung, daß bie-

eiben nicht annäbetnb ausreichen, der Nothlage ber
elbftftänbigen Gejchäststreibenden zu steuern. In An-

betracht, baß ber Mittelstanb bis jetzt eine Zierde und
das feste Fundament nuferer Freien unb Hause-Stadt
Hamburg gewesen unb daß es nicht in den Jnteiisionen
des Staates liegen kann, diese seine Zierde den: Ruin
preisgeben zu wollen — beantragen wir Unterzeichnete:
„Der Staat möge dem entsprechend Stellung iiehuien
und ben selbstständigen Geschäftstreibenden einen Kredit
eröffnen, welcher der Lage des momentanen Nothstands
genüge." Herr Warnke ist gleichfalls der Ansicht, daß
ber nicht hinwegznleugnenbe Nothstand im Mittelstände
nur durch die Hülfe des Staates möglich fei. Gewiß
begrüße man bie Privathülfe mit Freuden, doch bereits
feien, seitdem ste versprochen wurde, 2| Wochen verflossen
unb noch sehe man nichts, obwohl bie Noth stetig im
Steigen begriffen fei unb vielen Geschäftsleuten zum
Mietheteriuin der gänzliche Ruin drohe. Hülfe müsse
schleunigst vom Staat geleistet werden. Man verlange nUr
Darlehen. Gewiß würde» Verluste eintreten, doch der
Staat könne und müsse sie tragen. Wenn Viele sagen,
man dürfe aus politischen Gründe:: keine Staatshülfe

Die frauzösische Geistlichkeit Hub die Republik.
Die Anzeichen dafür, daß bie französische Geistlichkeit,
entspreche»!: bem Wunsche des Papstes, nach und nach
vollständig in bas Lager ber Republik übergeht, treten
bei den verschiebensten Anlässen deutlich hervor. So
würbe eine Ansprache sehr bemerkt, bie ber Erzpriester
von Sankt Mauritius bei ber jüngsten Anwesenheit bes
Präsibeuten Carnot in Lille gehalten. Es hießs in der-
selben unter Anderem wie folgt: „De:: Lehre» des un-
sterblichen Papstes Seo XIII. getreu, hegen wir den
heiße» Wunsch, in dieser große» Stadt Friede» unb Ein-
tracht herrschen zu sehen. Sie finb, Herr Präsident, ber
Auserwählte ber Laubesverireter; Ihre Stirn i st
mit bem Glorienschein berAutorität um-
geben; wir berneigen unsvor ihr mit ber
Unterwürfigkeit, welche dem Inhaber
ber öffentlichen Gewalt gebührt."

Vielleicht hat Herr Carnot boch eine brennenbe
Röthe ber Scham auf seinen Wangen gefühlt ob solch'
elenben Psassenspiels. Ober nicht? Dann ist er bie
„Brüberschaft" werth, bie grundsätzlich gegen die höchsten
unb heiligsten Güter ber Völker verschworen ist.

Von anderer Seite verlautet, daß noch in dieser
Woche eilt Buch des Jesuiten Brandt über die
französische Politik des Papstes erscheinen wird,
dessen Korrekturbogen ber Papst selber gelesen haben
soll. Der Jesuitenpater befürwortet, wie es heißt, zwar
nicht ein völliges Ausgeben ber monarchischen Jbee, wohl
aber bie rückhaltlose Anerkennung ber Republik im
gegenwärtigen Augenblick.

Ja freilich, so lange, bis man irgend einen Usur-
pator zur gekrönten Autorität von „Gottes Gnaden"
machen kann l

Den Franzosen in Tonkin scheint es gegen-
wärtig wieder sehr übel zu ergehen. In Paris hat man
über die Vorgänge im fernen Osten nur sehr uiizuläng-
liche Nachrichten, ba die Behörden nur diejenigen Mit-
theilungen machen, die sich nicht umgehen lassen. So
kürzlich die Nachricht, betreffend bie Wegsührung des
Bahnunternehmers Vezin, den die „Seeräuber" nur gegen
25 000 Piaster Lösegeld freigaben. Der General Reste
hat um Enthebung von: Oberbefehl gebeten, da ihm die
verlangten 10 000 Mann Verstärkung nicht gewährt
worden finb. Es befinden sich 6000 europäische Soldaten
in Tonkin, womit kann: im Delta Ruhe und Ordnung
bewahrt werden können. Von diesen 6000 find stets
3000 krank ober ber Erholung bebürftig. Verlustlisten
werden hier nie veröffentlicht. Eine Zusammenstellung
ber erreichbaren Nachrichten ergiebt indessen, daß seit
Januar 16 Offiziere dort gefallen sind, was immerhin
auf einige Hundert gefallene Soldaten schließen läßt.
Allgemein sieht man eine Nachforderung für Tonkin im
Anzuge: wahrscheinlich werden es 8—10 Millionen fein,
vielleicht viel mehr. Wie anderswo, so zeigen auch hier
die Thatsachen, daß es mit der Kolonialpolittk alten
Stils zu Ende geht. Die Eingeborenen der abgelegensten
Länder lassen sich bie brutale Ausräuberung durch bie
Europäer nicht mehr stillschweigend gefallen.

Hamburg, den 13. Oktober.

Bor dem Genuß ungekochter

Speisen, namentlich ungekochten

Elb- und Leitungswaffers, sowie

ungekochter Milch wird dringend

gewarnt.

fltt Wlna-RomWim

te Senats.

In der gestrigen BiirgerschaftSsitzung kam
eS mehrfach zu recht stürmifchen Debatten. Neben zwei
dringlichen Senatsanträgen, die Bohrung artesischer
Brunnen unb ben Betrieb der elektrifchen Zentrale in
ber Poststraße betreffend, waren mehrere Initiativanträge
aus dem Schooße der Bürgerschaft eingelaufen. Schlick
unb Genossen verlangen bie Ausführung von Staats-
arbeiten. Dr. Gieschen will eine gemischte Kommission
niebergesetzt wissen, welche bie Frage ber Versassungs-
revision prüfen foll; ferner will er Auskunft wegen ber
„reinen" Gesunbheitspässe haben. (Warb wünscht Stieber-
setzung eines Ausschusses, um bie Ursache:: ber Verzöge-
rung der Arbeiten bei der zentralen Sandfiltration aus
Kaltehofe zu ermitteln. In feinem ersten dringliche»
Antrag verlangt der Senat M. 100 000 zur Bohrung
artesischer Brunnen. Dieser Antrag gab zu einer um-
fangreichen Debatte Veranlassung, in bie auch bie zentrale
©anbfiltration hineingezogen würbe. Veranlassung
hierzu gab Herr Möring, ber als Mitglieb ber Bau-
Deputatton bie Aeußerung Dr. Gieschens in voriger
Sitzung zurückwies, daß die Arbeite» bei der zentrale»
©anbfiltration nicht genügenb gefördert seien. Er führte
an, daß in letzter Zeit immer 5—600 Manu auf Kalte-
Hofe gearbeitet hätten unb jetzt dort etwa 1000 Arbeiter
beschäftigt seien. Demgegenüber konstatirle Dr. Dränert,

bereits vor bem 12. Oktober eingetreten, aber erst am
12. Oktober zur Anmeldung gelangt.

Hamburg, ben 13. Oktober 1892.
: . Die Cholera-Kon: Mission

b es S e n a ts.

Für ben 12. Oktober selbst verbleiben somit 8 Er-
krankltngen unb 6 Sterbefälle.

Jnsgesammt wurden bisher gemeldet:

daß, als er am 18. September Kaltehofe besucht habe
nur 14 Arbeiter dort beschäftigt gewesen seien. Dr. Wolffso»
entschuldigte dies damit, daß ber 18. September ei»
Sonntag gewesen sei, wo nur die briitgenbften Arbeiten
vorgenommen werden. Mit Recht wurde dagegen geltend
gemacht, daß, nachdem die Cholera bereits vier Wo»e»
gewüthet hatte und Tauseiide von Menschen der Seuche
zum Opfer gefalle» waren, mau doch wohl sich hätte
entschließe» müsse», die Fertigstellung der Filtrations-
anlage ganz energisch, mich am Sonntag, zu
fördern. Es kau: hierbei schließlich zu einer
heftige» Auseinandersetzung zwischen Möring unb
Dr. Gieschen. Auch bie bisherigen Bohrversuche
behnss Schaffung abessinischer und artesischer Brunnen
fanden eine sehr herbe Kritik. Peters meinte, daß es in
Hamburg überhaupt teilte Fachleute gebe, bie artesische
Brunnen zu bohren im Stande sind. Auf dem Schaar-
luarkt habe man durch bie Wasserader hindurchgebohrt
und sei jetzt auf schwefelhaltiges Wasser gestoßen.
Schließlich wurde der Senatsantrag angenommen, ebenso
ber reeitere bringlidie Antrag, auch »ach bem 1. Novbr.

b. I. ben Betrieb ber elektrischen Zentrale in ber Post-
straße _ bet Finaitz-Depiitatton zu belassen. Den Rest
ber Sitzung füllte bie Debatte über ben nun schon zur
Seeschlange geworbenen „Regiernngsrath" aus. Es
hätte nur noch gefehlt, baß bei Erörterung der Wasser-
frage bie „Wünschelrnthe" seligen Angedenkens wieder
ausgetaucht wäre, bann hättebie Hamburger Bürgerschaft in
gestriger Sitzung vollstänbig auf ber Höhe berZeitgestandem
Inmitten bes Nothstandes, ben bie im Schwinbe»
begriffene Choleraseuche geschaffen, stunbenlange Debatten
über „Wünschelrnthe" unb „Regiernngsrath", das wäre
eine Musterleistung unseres honetten republikanischci:
Bürgerthums gewesen. Nun, bie „Wüuschelruthe" tauchte
nicht auf, bafür nahm aber ber „Regiernngsrath" mehr
als zwei Stunben in Anspruch, ohne „gerettet" zu
werben. Bürgermeister Dr. Versmann, ber neben Se-
nator Dr. Burchard als Seiiatskommissar entsandt war,
um für ben „Regiernngsrath" eine Lanze zu brechen,
mühte sich eine volle Stunde ab, ber Bürgerschaft
bie Nothwendigkeit bes „Regiernngsrathes" klar-
zumachen, während Gärard und Dr. Giesche»
it» entgegengesetzten Sinne thättg waren. Dr. Gieschen
nahm Veranlassung, ben Herren vom (Senat und ben
Notabeln in ber Bürgerschaft unterschiedliche unangenehme
Wahrheiten zu sagen. Nach einem ziemlich unglückliche»
Versuch des Herrn Senators Dr. Burchard, ben „Re-
giernngsrath" zu Ehren zu bringen, würbe gegen 12 Uhr
Nachts Vertagung beschlossen, nachbem ein Antrag auf
Schluß ber Berathuug abgelehnt worbe» war.
Dr. Gieschen hatte Recht, als er bemerkte,
baß man es außerhalb unserer erlauchten „Volks-
vertretnng" nicht verstehen werbe, wie man sich in
biefer Zeit ber schweren Noth, wo es doch wahrhaftig
Besseres zu thun im Ueberfluß gebe, um einen teeren
Titel stundenlang streiten könne. In der Bevölkerung
schüttelt man schon lange ben Kopf über diese wunder-
same Geschichte, die ber Senat für wichtig genug hält,
um damit bie Bürgerschaft bis in bie späte Nacht hinein
zu beschäfte». In nächster Sitzung geht ber Spuk von
Neuem los.

Zur Cholera-Epidemie. Für ben 12. Oktober
wirb amtlich gemeldet:

Zahl ber Erkrankungen und Sterbe-
fälle an Cholera. (Zusammengestellt von: Sta-
tistischen Büreau ber Steuer-Deputation.)

(Semeibet würben am 12. Oktober:
Erkrankungen 10
Sterbefälle 6

Von diesen Erkrankungs- und Sterbefälle» ist die
nachstehende Anzahl, nämlich:

Arbritmelvegllllg.

Tie organifirten Feilenhauer bet Firma
Pah» u. Ko. in Bnbapest, 15 Mann an berZahl,
haben bie Arbeit niedergelegt, weil nach einander unb
offenbar planmäßig Kollegen eingestellt worben waren,
welche ber Organisation nicht angehören. Zuzug ist
strengstens fernzuhalten.

Brüffel, 13. Oktober. In ben Zechen (Qu ar eg-
non unb Flenu sind 1600 Bergarbeiter aus-
stänbig, welche Lohnerhöhung begehren.

Der Säbel des Hauptmanns v. Darubiiler.
Vor der Strafkammer des Stuttgarter Landgerichts
wurde dieser Tage ein interessanter Beleidigungsprozeß
gegen den Redaktor des „Beobachte r" und Genossen
verhandelt. Der Beleidigte war Hauptmann v.Barnbüler.
Das Blatt hatte berichtet, derselbe habe Soldaten mit
dem Säbel regclirt. Ais Zeugen, welche bemessen sollten,
daß diese Mittheilung unwahr, waren dieOffiziere und Unter-
Offiziere der Barnbüler'schen Kompagnie geladen. Die Ver-
theidigung erklärte, daß sie nur sehr wenig von diesen
Zeugen erhoffe. Sie sei deshalb genöthigt, aufs 9teue
einen Antrag auf Vertagung und auf Ladung der ge-
fammten Kompagnieangehörigen, insbesondere der nm
1. Oktober entlassenen Mannschaften, zu stellen. Das
Gencht erklärte, diesen Antrag jetzt nicht berücksichtigen
zu können; man müsse es vielmehr der Vertheidigung
anheimgeben, nach Anhörung der heute geladenen Zeugen
eventuell daraus zurückzukommen. Sodann wurde in das
Zeugenverhör eingetreten.

Und dabei kam es, wie der „Beobachter" voraus-
gesagt hatte: kein Zeuge hatte am fraglichen Tage,
während bie Kompagnie ben Parabemarsch übte, irgenb
etwas Auffallendes bemerkt, keiner hatte gesehen, daß der
v. Barnbüler'sche Säbel mit irgend einem Mann in
nähere Berührung kam, ja bie Mehrzahl ber Zeugen
erklärte mit Bestimmtheit, baß sie Derartiges mit Noth-
wenbigkeit hätten sehen müssen. Auffallenb war es
übrigens, mit welcher Geflissentlichkeit einzelne Zeugen
beniüht waren, die Unwahrscheinlichkeit , jenes angeblichen
Vorfalles zu dokumenttreu: mit apodiktischer Sicherheit
wollten sie wissen, daß an jenem Tage der Herr Haupt-
mann überhaupt gar nicht direkt an bie Front heran-
getreten sei, unb baß berselbe weiterhin auch den Säbel
gar nicht aus der Scheide gebracht habe. Ein gradezu
bewunderungswürdiges Erinnerungsvermögen, welches
solche nebensächliche Details selbst nach langer Zeit noch
sestzuhalten vermag I Allerdings, etwas einseitig scheint
dieses Erinnerungsvermögen doch zu sein. Denn keiner
der Zeugen vermochte sich an jenen Vorfall zu er-
innern, den der Herr Hauptmann selbst erwähnt
hatte, jenen Vorfall nämlich, bei welchen: er „aus
Übertriebenem Diensteifer" einen Soldaten mit dem
Säbel berührt, diesen modernen Ritterschlag aber
keineswegs als Schlag ober Stoß im gewöhnlichen Sinn
bes Wortes ausgefaßt hatte. Einzelne Bemerknngen aus
ber Mitte bicfer Zeugen gaben allerdings etwas zu
denken; so bemerkte einer ber Unteroffiziere: „Der Herr
Hauptmann hatte jawährenb jen es Vorfalles
ben Säbel gar nicht aus ber Scheibe gezogen gehabt."
Der Zeuge spricht also von einen: Vorfall,
roäfjrenb er boch grobe in Uebereinftimmung mit allen
übrigen Zeugen beknnbete, daß nichts vorgefallen list!
Das war boch jebenfalls eine absonderliche Redewenbung l
Ein anderer Unteroffizier Betonte mit Nachdruck, daß
„zur kritischen Zeit" der Säbel nicht gezogen
war. Drückt sich wohl für gewöhnlich ein Unteroffizier
so ans? Kurz und gut, der aufmerksame Beobachter
konnte eine ganze Reihe feiner Nüaneen an diesem
Zeugenverhör gewahr werden, welche zu denken gaben.

Nach Schluß des Zeugenverhöres wiederholten bie
Vertheibiger ben besagten Antrag, währenb ber Ver-
treter ber Staatsanwaltschaft bemselben entgegentrat,
indem er sogar bemerkte, ber Antrag könne nicht mehr
ernst genommen werben, unb sei nur borauf gerichtet,
eine Verschleppung ber Sache zu bewirken, welcher Auf-
fassung aber seitens ber Vertheibigung energisch ent-
gegengetreten würbe.

Rechtsanwalt Gauß führte aus: „Auffallenb war
bie Sicherheit unb Bestimmtheit, mit welcher bie Zeugen
ihre Aussagen machten, eine Sicherheit, wie wir sie sonst
bei zivilen Zeugen nur selten gewahr werden. Auch die

Gleichförmigkeit der Aussagen ist karakteristifch. Ich er-
kläre deshalb, baß ich biefe Zeugnisse für be-
einflußt erachte durch bie vorausge-
gangene militärgerichtliche Unter-
suchung. (Vielfaches Bravo im Publikum. Der
Vorsttzeiibe droht, Bei Wiederholung solcher Kund-
gebungen den Saal räumen zu lassen.) Was durch jene
Untersuchung sich ergeben hat, ist nachher die Ueberzeiigung
dieser Leute geworden. Ich will auch darauf Hinweisen,
mit welchem Eiser bie Zeugen auch bie entfernteste Ge-
legenheit benutzten, um ben Hauptmann zu entlaste», und
baß bie Frage, ob ber Dege» ans ber Scheide gezogen
war ober nicht, grabe bei ber militärgerichtlichen Unter-
suchung eine große Rolle spielte. Ein Umftanb aber
ist mir besonbers maßgebenb: Wenn bie heutigen Ans-
sagen zutreffenb finb, bann haben fämnttliche früheren
Zeuge» einen Meineib geschworen. Kann man aber
wirklich an Derartiges glauben ? Wo kann man sich
beuten, baß ein Einjähriger so ungeschickt wäre, B e -
wußt unwahrer Weise eilten Vorfall zu erzählen,
bei welchem fein Hauptntaiii: in solcher Art beteiligt
gewesen sei» soll! Ich will auch barauf Hinweisen, baß
bie heutigen Zeugen sich in Widerspruch setzen mit den
Aussagen des Hanptmaunes selbst. Das zeigt, daß ste
in ihrem Eiser gewissermaßen über das Ziel hinaus-



Eisen einnahm, wurden dem Schiffer Kroß beim Auf-
nehmen einer Hieve vier Finger der rechten Hand ge<
quetscht. Er wurde von einem herbeigerufenen Wundarzt
verbunden.

Agnoszirt wurde die am 11. d. M. bei einem
Löschplatz am Jsebekkanal aufgefischte Leiche als die eines
in Eimsbüttel wohnenden Arbeiters.

Vermißt wird seit dem 10. d. Mts. der Arbeiter
Joh. Rieß, Vierländerstraße 164 wohnhaft; Rieß hatte
eine Uhr mit goldener Kette bei fich. Seit dem 12. ds.
wird der 29 Jahre alte Hausknecht Robert Ahrendt,
beim Kaufmann Weinberg, Alter Wandrahm 40, in
Kondition, vermißt. Ahrendt wohnt Rostockerstraße 18.

w. Kollision. Eine mit Fischen beladene schottische
Karre wurde am Pinnasthor von einem mit Kohlen
beladenen Blockwagen angefahren und gegen das Trot-
toir geschleudert, wodurch zwei mit Schellfischen bepackte
Kisten hcruntergeworfen wurden. Zwei Frauen bekamen
für ihre Familie dadurch eine billige Mahlzeit, indem
ihnen einige beschädigte Fische gratis verabfolgt wurden.

w. Leck gesprungen ist eine mit Frachtgut be-
ladene Schute im Segelschiffhafeu. Das Gut wurde
schnellstens in eine andere Schute geborgen, und das zu
Schaden gekouimene Fahrzeug dadurch vor dem Unter-
sinken bewahrt.

In Folge einer Lampenexploston, welche
gestern Nachmittag gegen 6 Uhr in einer Wohnung des
Hauses Gerhardstraße 3 stattfand, erlitt eine Bewohnerin
erhebliche Brandwunden. Sie mußte nach dem Kranken-
hause gebracht werden.

Entführt wurde gestern Abend 9 Uhr vom Bahn-
hofsplatz die mit einem schwarzen Wallach bespannte
Droschke Nr. 866, dem Fuhrherrn Isenhagen, Mathilden-
Terrasse, gehörend. In der Droschke befanden sich eine
wollene Decke und ein Regenmantel.

Flüchtig geworden ist nach Unterschlagung von
X 23, die er für seinen Herrn einkaflirt hatte, der
27 Jahre alte Knecht Hermann Behrens.

Feine RowdicS. Als dieser Tage Nachmittags
die Frau eines Genossen über den Holstenplatz ging und
vor der dort errichteten Bretterbude einen Augenblick
stehen blieb, sanden sich zwei feingekleidete „Herren"
neben ihr ein und machten ihr allerlei Anträge, welche
die Frau aber entrüstet zurückwies. Nun stießen die
Rowdies ein Gesäß mit Heringen, das die Frau neben

sich gestellt hatte, um, bequemten sich aber zur Ent-
schädigung, als die Frau energisch auftrat. Später aber
kehrten sie wieder um, zertrümmerten das Gefäß und
entfernten sich bann wieder. Die Frau folgte ihnen bis
vor das „Landhaus an der Heerstraße", in weiches die
Burschen gegangen waren. Leider ließ sich kein Kon-
stabler sehen und auch die Aufforderung der Frau an
die zahireichen Zuschauer, einen Polizeibeamten herbei-
zuholen, blieb fruchtlos, so daß die „Herren" Gelegenheit
anden, zu entwischen.

w. Einen Heidcnskandal machte heute Mittag
ein angeheiterter Matrose. Derselbe hatte sich in einem
Weißwaaren-Geschäst an den Vorfetzen einen leinenen
Kragen gekauft. In einer der nächsten Wirthschaften
wollte er denselben umbinben mtb fand, baß er bedeutend
zu weit war. Er ging wieder in bas Geschäft zurück
und verlangte von den Verkäufern den Umtausch des
Kragens, was ihm verweigert wurde, weil derselbe
stark besudelt war. Der Seemann zerriß nun den
Kragen und warf ihn einem der Verkäufer an den
Kops. Letzterer machte der Sache dadurch ein Ende,
daß er ihn aus dem Laden hinauswarf. Draußen
erwartete ihn ein Konstabler, um ihn zur Wache zu bringen.

Naud. Ein Arbeiter brachte zur Anzeige, daß ihm
in vorletzter Nacht, als er über das Heiligegeistseid ge-
gangen fei, von einem ihm begegnenden Menschen feine
silberne Uhr entrissen worden sei. Der Räuber sei daraus
entflohen.

Diebstähle in St. Pauli. Ein Arbeiter stahl
gestern Abend seinem Logisgenossen in der Kastanienallee
X 10, wurde aber auf frischer That ertappt und Der-
haftet. — Ein Kontrolmädchen, das einem Seemann
X 20 aus der Westentasche stahl, wurde gleichfalls in
Hast genommen. — Bei einer Wirthin in der Thalstraße
stahl ein Gelegenheitsarbeiter aus der Ladenkasse X 3,50
und lies dann davon. Die Wirthin verfolgte ihn und
veranlaßte einen Konstabler, ihn zu verhaften. Das ge-
stohlene Gelb fanb man bei ihm vor.

Diebstähle. Mittels Einschleichens stahl man
gestern Nachmittag dein Poolstraße 14 wohnenden Zahn-
künstler Siebert einen Ueberzieher im Werthe von X 85.
— In der Schiachterstraße 33 wurde ein Boden er-
brochen und mehrere Stücke Leinwand, Leinensachen und
ein Kleid gestohlen. — Dem Händler Ed. Kühn, Anger-
straße 44, wurden gestern ein Paar goldene Ohrringe
mit echten Perlen, ein goldener Ohrring mit Blutstein
und ein neues Rasirnieffer mit schwarzer Schale ge-
stohlen. — Bon dem Hause Conventstraße 66 schraubte
ein Spitzbube den werthvollen messingenen Thürdrücker
ab und ging damit feiner Wege. — Mehrere Böden
an der Alster und am Kirchenweg wurden in der letzten
Nacht erbrochen und diverse Sachen, Garderobengegen-
stände, Betten u. dgl. gestohlen. — Aus dem Küterhansc
stahl man gestern einem Schlachter einen großen ge-
schlachteten Hammel und einem Hausknecht aus Altona
von seiner Karre, die er kurze Zeit unbeaufsichtigt hatte
in der Katl/ riuenstraße stehen lassen, zwei Packete mit
Eisenwaareu im Werthe von X 50.

In Haft gerieth ein Arbeiter ans Preetz wegen
dringenden Verdachts, einen Diebstahl begangen zu
haben, und ein Kellner, welcher einem Frauenzimmer
gelegentlich eines Besuches eine goldene Uhr stahl

Gestohlen wurden einem am Stnbbenhuk logi-
renden Schiffsbäcker /'• 276. Der Verdacht der Thäter-
schast hat sich aus seinen Logiskollegen gelenkt.

w. Verhaftet wurde der Kapitän des Dampfers
„Busy Bee". Der Dampfer selbst liegt bei der Werst
von Blohm und Voß an der Kette.

AUS Altona.

Von der Cholera. Nach der amtlichen Mit-
theilung sind gestern hierselbst ein Erkrankungsfall und
ein Sterbefall an Cholera gemeldet worden.

Zn deu Nothstandsarbeiten. Bis jetzt sind
während dieser Woche die Arbeiter bei den städtischen
Arbeiten recht schlecht daran gewesen. Am Montag
konnte nur | Tag gearbeitet werden. Am Dienstag und
Mittwoch jedoch haben die Arbeiter trotz des schlechten
Wetters ausgehalten. Sie müssen ja, weil der Lohn so
niedrig ist, daß sie wenn sie auch die ganze Woche arbeiten,
sich kaum mit ihren Familien damit über Wasser halten
können. Achtzehn Mark wöchentlich ist außerordentlich
wenig und wir möchten einmal sehen, ob uns einer der
Herren aus unserer Stadtvertretung das Kunststück vor-
machen könnte, damit nur eine Woche für sich und seine
Familie die nothweudigsten Lebensmittel zu beschaffen,
geschweige denn noch Miethe, Kleidung und Sonstiges
zu bestreiten. Daß die Arbeiter bei dem schlechten Weiter
arbeiten mußten und vollständig durchnäßten, wirkt außer-
ordentlich schädlich auf ihren Gesundheitszustand ein. Er-
leichterungen, welche ihnen unbedingt gewährt werden
müßten, werden ihnen versagt. Noch immer ist keine
Bude für sie errichtet, worin sie ihr Essen einnehmen und
ihr Zeug, das sie auf dem Hinweg nach der Arbeit und
zurück anziehen, hinlegcn können. Das ist auf das
Schärfste zu rügen.

Zur Unterstützung der Nothlcidenden. Mehr-
fach wurde uns mitgetheilt, daß jetzt btr Hülssverein die
zu vertheilenden Portionen reichlicher bemeffe und daß
auch Hülsesuchende eher wie sonst unterstützt würden.
Mau soll sich sogar im Hülssverein ausgelassen haben,
daß in Altona Niemand Noth leiden solle. Das Mit-
getheilte erhält aber eine eigenthümliche Illustration
durch folgende Fälle: Eine Frau, deren Mami arbeits-
los ist und die ein Kind von 3 Jahren hat, suchte
am letzten Sonnabend um Unterstützung nach. Diese
wurde iljL ober verweigert, weil man ihr Arbeit bei
einem inildthätigen Verein nachwieS. Dort bekam sie
drei Kinderhemden zu nähen, wofür ihr, als fie sie am
Mittwoch ablieferte, X 1,20 bezahlt wurden. Nun gab
man ihr Zeug zu zwei Herrenhemden mit, wofür sie,
wenn sie diese bis Sonnabend fertig genäht haben wird,
vielleicht 80 4 bekommen wird. Daß mit einem Ver-
dienst von X 2 die Familie nicht auskommen kann,
liegt auf der Hand. Die Fran stellte es auch dem Hülfs-
verein vor, doch man wies fie ab, indem man ihr sagte:
„Sie haben ja Arbeit." Eine andere Frau wurde zurück-
gewiesen, indem man ihr sagte: „Sie wohnen ja bei dem
Wirth F., der ein Privainnterstützungsinstitut errichtet
hat; lassen Sie sich davon unterstützen." Es mag ja
den Herren nicht lieb fein, wenn noch andere Leute
Wohlthätigkeit üben. Aber wir sind der Ansicht, daß bei
der Jämmerlichkeit der Organisation des HülssvereinS,
die eine nur Halbwegs zweckentsprechende Berücksichtigung
der Bedürftigen gar nicht zuläßt, wenn sie auch beab-
sichtigt fein mag, eS Niemandem verdacht werden
kann, wenn er dem Hülssverein nicht allein die Berthei-
hing wohlthätiger Gaben überläßt. Jeder, der Helsen
kann und will, steht sich am besten, wenn er selbst ihm
bekannte Bedürftige bedenkt und den famosen Hülfsverein
links liegen läßt.

helle Punkt im Maximum feiner Sichtbarkeit stand und
wieder abnahm bis zum Verschwinden. An beiden Tagen
zeigte sich die Erscheinung an dem nördlichen Theile der
Marsoberfläche im 50. Grad südlicher Breite, und zwar
so, wie es fein müßte, wenn das Phänomen unbeweglich
auf dem Mars verharrt. Der leuchtende Punkt, welcher
am 10. Juni gesehen wurde, war 65 Minuten lang sicht-
bar und befand sich unter 30 Grad südlicher Breite
wahrscheinlich im südlichen Theile einer Halbinsel, die
früher von Schiaparelli den Name» Hesperia erhalten
hat. Perrotin bemerkt noch, daß während der Sichtbar-
feit des bezeichneten Punktes der Theil der Marsscheibe

in der unmittelbaren Nähe desselben etwas aus-
gebaucht ober angeschwollen erschien. Es ist fchwer, bie
wahrgenommenen Erscheinungen zu deuten. Der nächste
Gedanke wäre derjenige an Berge, allein in diesem Falle
müßte» dieselbe» 50—60 km Höhe haben, eine
Annahme, wozu doch sonst keine Erfahrung berechtigt.
Wahrscheinlicher ist es, daß es sich um ungeheure
Wolkenmassen handelt, doch können nur fernere
Beobachtungen hierüber Gewißheit verschaffen. —
Die südliche Eiszone des Mars zeigte in de»
letzte» Monate» eine deutliche Veränderung ihrer Größe,
sie ist gegenwärtig von mehreren dunkeln Linien wie von
Kanälen durchschnitten. Die erste derselben erblickte Per-
totin Ende Juni, eine andere am 8. August. Die äußere
Begrenzung der Eiszone wird immer unregelmäßiger,
zwischen 300 Grad und 360 Grad der Länge zeigt sie
eine dunkle Einkerbung, die zusehends wächst. Bo» de»
Kanäle» sind mehrere so deutlich erschiene», daß auch ein
weniger geübter Beobachter sie hätte wahruehme» könne».
Mehrere Gegenden nördlich von dem Marstheile der
großen Syrte waren wiederholt von Nebel» oder Wolke»
erfüllt. Am 6. August sah Perrotin einen sehr hell
glänzenden Punkt nördlich von den Lacus solis, der
durch feinen Glanz auffiel, aber am folgenden Tage nicht
wieder gesehen werden konnte. Möglicherweise ist diese
Erscheinung mit den obengenannten, die am Rande der
Marsscheibe auftraten, verwandt. Einer Nachricht von
der Lick-Sternwarte zufolge sind auch dort leuchtende
Punkte auf dem Rande der Marsscheibe gesehen worden.

Eine Dampflustyacht aus Aluminium hat
sich der bekannte Schwede Nobel in Zürich bauen und
damit jüngst eine Probefahrt auf dem Züricher See vor-
nehmen lassen. Die für Luftfahrten im Mittelmeer beab-
sichtigte Dacht ist 40 Fuß lang, 6 Fuß breit und hat

Fuß Tiefgang. Sie kann über 20 Personen tragen,
obwohl sie nur 1,6 Ton ober halb so viel wie eine ge-
wöhnliche Dacht von gleichen Dimensionen wiegt. Der
Schraubenpropeller wird durch eine Naphthamaschine von
sechs Pferdekräften getrieben, und Bei der Probefahrt,
die bei heftigem Winde und schwerem Wetter vor sich
ging, machte die Dacht mit Leichtigkeit 10 Knoten in der
Stunde. Der Eindruck, den das silBergläiizende Fahr-
zeug macht, ist ein eben so angenehmer wie eleganter.
Wegen seines geringen spezifischen Gewichts, seiner Dauer-
haftigkeit und Leichtigkeit, womit das Aluminium rein
gehalten werden kann, scheint das Metall für dergleichen
Zwecke sehr geeignet zu sein.

Neueste Nchril-te«.

Berlin, 13. Oktober. (R. T.) Amtlicher Cholera-
bericht. Hamburg 10 Erkrankungen, 6 Todesfälle.
Altona 3 Erkrankungen, 1 Todesfall. Rendsburg 1 Er-
krankung. Eberswalde eine tödtlich verlaufene Erkran-
fang.

Berlin, 13. Oktober. (R. T.) Die hiesige
Nene Deutsche Oper, die am 3. September im Belle-

Alliance-Theater ihre Vorstellungen eröffnete, ist bankerott.
Die Mitglieder erhielten schon seit lange ihre Gagen nur
ratenweise. Der Direktor Junkermann ist flüchtig ge-
worden , verschiedene Theaterbeamte verliere» größere
Baarsumme».

Bremen, 13. September. (R. T.) Das hiesige
Medizinalamt macht bekannt, daß bei dem als cholera-
verdächtig der Krankenanstalt zugeführten, dort ver-
storbenen Einwohner der auf Sektion gestützte Bericht
des Direktors der Krankenanstalt und des Gesundheits-
rathes eitrige Bauchfellentzündung ergab. Der Verdacht
von Cholera fei gänzlich ausgeschlossen.

Paris, 13. Oktober. (R. T.) Oberst Dodds
sendet täglich dem Marineminister Burdeau Dienst-
depeschen, in denen er demselben bekannt giebt, daß er
nur planmäßig vorznriicken beabsichtige. Man erwartet
nicht vor morgen oder übermorgen weitere Depeschen
über Ereignisse auf dem Kriegsschauplatz.

Carmaux, 13. Oktober. (N. T.) Die Ausständigen
begannen, sich wieder in größeren Hausen anjufommeln,
fie wurden jedoch von der Gensbarmerie bald zerstreut.
Die Lage ist ruhiger.

Petersburg, 13. Oktober. (R. T.) Nach Mit-
theiluiig eines Astrachaner Lokalblattes hat baS Militär-
gericht 4 Personen, die bei dem Ausbruch ber Cholera
Gewaltthätigkeiteu verübten, zum Tobe, mehrere Andere
zur Zwangsarbeit verurtheilt.

Konftanttnopel, 13. Oktober. (R. T.) In unter»
richteten Kreisen wirb versichert, bie Absicht, eine Kom-
mission nach Armenien zur Prüfung ber bärtigen Ver-
hältniffe zu entsenden, sei aufgegeben. Die armenische
Bevölkerung selbst sei ber Entsendung einer solchen Kom-
mission nicht günstig gesinnt.

Konftanttnopel, 13. Oktober. (R. T.) Nach
einem Telegramm aus Erzermn vom 10. b. M. sind
daselbst 16 Erkrankungen an ber Cholera mtb 10 Todes-
fälle vorgekommen.

Auktionen.

14. Oktober:

10 Uhr: St. Pauli, Jägerstr., Mobilien. (GerichtSV.)
10 „ Kaischuppen 9, Vollheringe.
10 „ Neuerwall 37, Mobiliar.
10| „ St. Pauli, Heinestr. 12/13, Hausstanb.
lo| „ St. Pauli, Hafenstr. 92, Mobilien.

2 „ Am Felde 5, Salon „Karlsruhe", div. HauS-
haltungsgegenst., Leib- u. Bettwäsche

8 „ Zollv.-Niederl. b. Güterschuppen, Jsolirplatten,
Holzzement u. div. Dachpappen.

Cuxhaven, 13. Oktober, Vormittags.

B

nach

Simson (Schlepper) Hilgerloh
Nr. 21, 69 u. 57 (Kähne) —

9, 5 Meta Sophia Schumacher
Neuwerk

Hull

Brauer
Cumpston
Goldschwer
Kuiper
Kecr
Wieneseld
Howlett
Paysen
Hellwege
Hansen
Clark

Oldenburg
Cardiff

Rio de Janeiro
Harwich
Antwerpen

Grimsby
Bremen

do.

von

Bremerhaven
do.

b. Nordsee

Magnus Barfoed (D.) Evensen
Europa Jepsen

Rio Grande
Grangemouth
Drontheini
Adelaide

„ Metta
„ Anttna
„ Esperanza (D.)

9,15 Wiemkea
„ Wörth
„ Hospodar
„ Poncho
„ Virgo (D.)

9,25 Olivia (D.)
„ Auguste

9,30 Carl Rosctiius
9,45 Allendale (D.)

13. Oktober.

Schiff Kapt.
B. 7,50 Groden (Loots.-Scho.) Brunckhorst d. Nordsee

8,60 Leicester (D.) Jowers

Ferner seewärts: Ew. Germania, Schlepper Atlas.
Hospodar n>urbe durch White Rose, Poncho durch

Cyclop, Carl Rosenius durch Centaur, Europa durch
Goliath bugsirt.

Abwärts gekommen: Schlepper Terschelling.
Wind: OSO., leicht. Wetter: bedeckt, trübe.
Barometer: 762,0. Thermometer: + 7 » (R.)
Helgoland meldet: Wind: Ost, leicht. Wetter:

Regen. See: ruhig.

A n g e k o m ni e n:
13. Oktober.

Schiff Kapt.
7,50 Cyclop (Schlepper) Junge

„ Albatros (L.) Behrmann
9,15 Hamburg (Loots.-Scho.) Neuhans

Albatros ist hier geankert.
10 Uhr: Nichts in Sicht.

In See gegangen:

Angekommen:
13. Oktober.

3,45 Preciosa (Ew.) Jnngclaus —
Ferner auf: 3 Uhr Tj. Gerhardine, Schlepper

Texel mit Leichter Veddel, Fischersahrzeug H. F. 210.
Bon hier auf: 3 Uhr Dampsb. Scharlachberger,

Oeeana und Bille be Pernambuco.

Ferner seewärts: Jolle Emma, Schlepper Roland.
Johann hatte Eloby im Schlepptau, Union wurde

durch Vulca» bugsirt.
Abwärts gekommen: Schlepper Cyclop und Centaur.
Wind: ONO., mäßig. Wetter: bewölkt.
Barometer: 763,0. Thermometer: + 9,s 0 (R.)
Helgoland meldet: Wind: ONO., leicht.

Wetter: heiter. See: leicht bewegt.

Ueberseeische SchiffSbewegttngen.

Der Dampfer „Borussia", Kapt. Jagemann, ist am
12. d. in St. Thomas eingetroffen. — Der Dampfer
„Grimm", Kapt Schwaner, ist am 12. d., 6 Uhr Morg.,
von Montteal nach Aberdeen, Antwerpen und Hamburg
abgegangen. — Der Dampfer „Baria", Kapt. Oster-
mann, ist am 12. d., Abends, von Middlesbro nach
Antwerpen Weitergegangen. — Der Dampfer „La-
brabor" von Fort be France kommend, ist am

12. d. in Bordeaux, Pouillac, angenommen. —
Der Dampfer „Mexican" ist am 12. d. von Kapstadt
nach Southampton abgegaugen. — Der Dampfer „Pro-
feffor SBoermann", Kapt. Abraham, ist auf der Heimreise
am 13. b., 4| Uhr Morgens, Dover pafsirt. — Der
Dampfer „Adolph SBoermann", Kapt. Dücker, ist auf der
Ausreise am 12. b., llj Uhr Abends, Dover pafsirt. —
Der Dampfer „Bundesrath", Kapt. Stahl, ist auf der
Heimreise am 13. b. von Port Said abgegangen. — Der
Dampfer „Cheshire", von Rangoon nach Marseille, Lon-
don und Liverpool, segelte am 11. b. von Colombo. —
Der Dampser „Shropshire", von London, Liverpool und
Marseille nach Rangoon, erreichte am 10. d. Colombo.

VttsWmlWS-Auzeigtt.
Vereine:

Sonnabend, den 16. Oktober, Abends 8| Uhr:
Schmiede, bei Driscbrnann, Heitniannstr. 65, Barmbek.
— Korbmacher, bei v. Salzen, Caffaniacherreihe 6/7.
— Bergolder, An ber Vogelweide 19, Barmbek. —
Abends 9 Uhr: Drechsler, bei v. Salzen, Caffamacher-
reihe 6/7.

Sonntag, den 16. Oktober, Nachmittags 2£ Uhr:
Steinmetzen, bei Bick, Roscnstr. 37. — Nachm. 3 Uhr:
Steinbrügger, im „Union-Saal", Nenst. Nenstr. 20. —
Nachmittags 4| Uhr: Gypser, bei Hermann, 1. Jacob-
straße 19.

Montag, den 17. Oktober, ABdS. 8i Uhr: Maler,

Wliale III (Lackirer), Bei ThomS, Kohlhöfen 16. —
Klempner re., Bei Nar>eS, Blumenftr, 41, Altona.

Dienstag, den 18. OktoBer, ABends 8J Uhr:
Oeffentlichc Versammlung der Glaser, Bei
Rceßing, Schopenstehl 22. — Tischler, Bei Ebler,
Norderftr. 87, Altona.

Mittwoch, den 19. Oktober, Abends 8j Uhr:
Stellmacher, bei Reißner, Hohe Bleichen 30.

Donnerstag, den 20. Oktober, Abend- 8 Uhr:
BolkSbrauertt, bei Ramm, Gänsemarkt 35.

Krankenkassen:

Freitag, den 14. Oktober, Abends 8j Uhr: Sterbe-
kaffe Eintracht «nd Union, im „Kaiser-Saal", Große
Freiheit, Altona.

Sonntag, den 16. Oktober, Nachmittags 3 Uhr:
Bürsten- und Pinfelmacher, bei Bick, Rosenstr. 37.
— Nachmittags 5 Uhr: Töpfer, bei Bick, Rosenstr. 37.

Montag, den 17. Oktober, Abends 8£ Uhr:
Kranken- «nd Sterbckaffe der Tischler Nr. 81,
bei Ramm, Gänsemarkt 35.

Meteorologische Beobachtungen.

SB. Campbell u. Ko, Nachsolger.

^Hamburg, 13 Oktober, Mittags.

Södern, so sei zu antworten, daß t8 sich nicht um Po<ttk, sondern nur um Hülfe für die Hülfsbedürstigen
handelt. Er bitte, für Die Petition einzutreten und zu
agitiren. Herr Fränkel: Ein Nothstand sei vor-
handen. Die Noth habe der gesunde Mittelstand am
meisten empfunden. Gewiß habe der Arbeiterstand auch
hart gelitten, doch sei für die Arbeiter zum Theil ge-
folgt worden. Zwei Millionen Mark und viele Natura-
lten und sonstige Sachen seien für ste eingegangen. Der
Gewerbetreibende könne sich nicht an das Nothstands-
komite ;wenden, weil dadurch sein Kredit leiden würde.
Wolle man den Wohlstand in Hamburg erhalten, so
müsse man den gesunden Mittelstand durch momentane
Hülseleistung zu erhalten suchen. Die 2 Millionen Mark
von privater Seite würden nicht ausreichcn. Es seien
mindestens 10 000 Gewerbetreibende zu unterstützen.
Daß Letztere tn trauriger Lage sich befänden, sei nicht
ihre Schuld. Vor zwei Jahren hätten die Streiks,
im vorigen Jahre die schlechte Ernte, und in
diesem Jahre die Cholera unheilvoll auf ihre
Lage eingewirkt. Hätte man die ersten beiden Uebel
auch überwunden, so sei das letztere aber nicht ohne
Hülfe des Staates möglich. Er fordere in gewöhnlichen
Zeiten keine Staatshülfe, weil der Bürger so viel Kraft
in sich haben müsse, um sich selbst helfen zu können.
Jetzt lägen die Dinge aber anders. Die Verschleppungs-
politik In unseren Regierungskreisen und die Energie-
losigkeit der Bürgerschaft, die keine Volksvertretung
wäre, seien Schuld an dem jetzigen Unglück. Hätte
man für ordentliches Wasser gesorgt, so hätten wir 1892
nicht die Cholera bekommen und der Mittelstand wäre
nicht in Noth gerathen. Wenn Senat und Bürgerschast
jetzt dem Mittelstand helfen, indem sie zehn Millionen A
zu Darlehen für die Nothleidenden desselben bewilligen,
so würden sie nur zum Theil sühnei^, was sie verschuldet
hätten. Herr Wichthard: Die Privatwohlthätigkeit
reiche nicht aus; der Staat müsse eintreten. Er habe

fich um Hülfe an Privatpersonen gewendet. Ein Pastor
sei bei ihm erschienen, habe seine Sachen taxirt und
dann gemeint: „Wie kommen Sie dazu, zu
sagen, daß Sie in Noth sind? Sie haben ja
noch gute Sachen?" So würde es jedem Gewerbe-
treibenden ergehen, der sich an Privatpersonen wende.
Eine Tellersammlung wurde beschlossen und außerdem
forderte der Vorsitzende auf, daß Leute, welche Unter-
schriften auf die Petition sammeln wollten, sich bei den
Komitemitgliedern melden möchten. Herr Alexander:
Obgleich der Nothstand groß ist bei den Gewerbe-
treibenden , so beschäftigt sich doch heute Abend die
Bürgerschaft noch nicht damit. Man scheine dem Mittel-
stand nicht helfen zu wollen. Redner berührt, daß im
Interesse der großen Kaufleute viele Millionen für die
Zollbauten ausgegeben seien und meint, daß der Staat
erst recht für den Mittelstand, woraus Hamburg stets
stolz gewesen, etwas thun könne. Herr Lohmann
meint, daß Besserung zu erzielen sei, wenn Alle
Bürger würden. Herr Philipp ist auch für Staatshülfe,
glaubt aber, daß sie zu lange aulbleiben würde, wenn
man sie erst auf Grund vieler eingegangener Unter-
schriften beantragen wolle. Man solle zunächst eine ein-
fache Resolution annehmen und diese dem Senat und
der Bürgerschast gleich übermitteln. Der Staat müsse
aufgefordert werden, öffentliche Arbeiten ausführcn zu
lassen, und sie den hiesigen Handwerkern zuzuweisen.
Herr Meyer war der Ansicht, daß alle Anwesenden Hülfe
vom Staat verlangen können und wollen. Er bezweifelte
aber, daß man Erfolg haben würde. Senat und
Bürgerschaft würden sich um die Wünsche
der Gewerbetreibenden nicht kümmern. Wenn die Forde-
rung abgelehnt würde, so müßte man die des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts stellen. Herr Albers
glaubte, daß die Hülfe im Hinblick auf den baldigen
Miethetermin zu spät kommen würde. Man sollte die
Begüterten auffordern, bei den Handwerkern Arbeiten
anfertigen zu lassen, und nützliche Einkäufe zu machen;
dadurch könne schon tn Etwas geholfen werden. Herr
Meyer stellt den Antrag, daß Senat und Bürgerschaft
aufgefordert werden sollen, dem Mittelstand zu helfen
und das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht einzu-
sühren. Der Vorsitzende bemerkt, daß er letzteren Punkt
nicht zur Diskussion stellen werde, da er nicht auf der
Tagesordnung stände. Darüber entspinnt sich ein Für
und Wider, jedoch bleibt der Vorsitzende bei seiner
Meinung stehen. Herr Wessel: Der Staat solle nur für
Arbeit sorgen. Eine Bahn nach Ohlsdorf könne gebaut
werden und die Höfe müßten niedergerissen werden.
Hätten die Arbeiter Verdienst, so würden die Gewerbe-
keibenden mitverdienen. Herr K o f a h l spricht sich eben-
falls dafür aus, daß der Staat Helsen müsse. — Darauf
wurde die Petition angenommen. Sie soll schleunigst in
Umlauf gesetzt werden. Die Versammlung, zu welcher
etwa 1000 Theilnehmer erschienen waren, wurde sodann
geschloffen. Viele Unterschriften wurden bereits geleistet.

8. In eine recht fatale Situation gerieth in
voriger Woche ein in Eilbek wohnender Herr Wohlert.
Derselbe bekam von der Krankenhaus-Verwaltung eine
Kostenrechnung über die erfolgte Beerdigung seiner an
der Cholera verstorbenen Frau im Betrage von X 50
zugestellt, aber keine Todesurkunde. Da er nun ohne
Letztere kein Sterbegeld von der Todtenlade erhalten
kann, wies er selbstverständlich die Rechnung mit
dem Bemerken zurück, daß er ohne diese Urkunde nichts
bezahlen werde. Es ist ihm von der Verwaltung die
Pfändung angedroht worden, wogegen er sofort Ein-
sprnch erhob.

Z« d« Berichtigung, welche Herr Amtsrichter
Tesdoppf unS kürzlich einsandte, bemerken wir, daß das
in fcrerften Notiz erwähnte Plakat in mehreren Exem-
Itferen an in's Auge fallenden Stellen am Hotel zur
„Holsteinischen Schweiz" aushing. Das Plakat hatte un-
gefähr folgenden Wortlaut:

Paffanten wird nur im Garten etwas verabreicht.
Eintritt in's Haus ist nicht gestattet. Fremden ist der
Zutritt verboten.

Dem Sinne nach ist das Plakat hier richtig wieder-
gegeben. Es ist klar, daß es den Zweck hatte, Fremde
vom Besuch des Hotels abzuhalten. Thatsächlich hatten
sich zdie Hamburger in dem Hotel aus Furcht vor An-
steckung abgeschlossen, namentlich vor ihren eigenen Lands-
leuten. Was die Frage des Herrn Amtsrichters Tesdorpf
bedeutete, die er an den Geschäftsführer des „Bvßhoses"
richtete, können wir nicht untersuchen. Die Frage lautete:
„Nehmen Sie denn Hamburger auf?" Um nicht „be-
richtigt" zu werden, wollen wir gerne annehmen, daß
Herr Tesdorpf durch diese Frage seiner Freude über die
Kulanz des „Boßhofes" Ausdruck geben wollte.

w. Der neue Dampfer „Kanzler", welcher Bei
der Firma Blohm und Voß erbaut worden ist, ging
gestern nach Brunshausen, um seine Ladung daselbst zu
vermehren. Bon dort wird er heute seine erste Reise
nach Afrika antreten.

Tödtlichen Ansgang hatte ein muthmaßlicher
Unglücksfall, der in der letzten Nacht einem beim Fuhr-
Werksbesitzer Kohl, Lindenstraße, St. Georg, bediensteten
Droschkenkutscher traf. Man zog nämlich heute Morgen
bei der Brücke am Heidenkampsweg die Leiche des
Kutschers aus dem Mittelkanal und sand einen auf der
Brücke stehenden Laternenpfahl zertrümmert, während
die Droschke in der Nähe, und zwar ebenfalls zer-
kümmert, svorgesunden wurde. Man nimmt nun an,
daß der Kutscher gegen die Laterne gefahren und durch
den Stoß über das Brückengeländer gestürzt ist.

Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich gestern
in einem Neubau an der Ecke vom Alsterweg und der
Neuen Koppel. Ein dort auf der dritten Etage beschäf-
tigter Klempnerlehrling fiel von der Leiter herab und
stürzte in's Parterre hinab, wo er bewußtlos mit
klaffender Kopfwunde liegen blieb. Man schaffte den
Berunglückten mittels Krankenwagens nach dem Allge-
meinen Krankenhause in St. Georg.

z. Ueberfahren wurde am Mittwoch Nachmittag
an der Wandsbeker Chaussee ein älterer in der Seume-

K wohnender Privatier. Derselbe glitt, als er über^ahrdamm gehen wollte, aus und gerieth unter die
Räder eines in schneller Gangart fahrenden Geschäfts-
wagens. Er erlitt mehrere Rippenquetschungen und Ver-
letzungen am Fuß und wurde dann mittels Droschke dem
Warien-Krankenhause zugesührt.

z. Eine schwere Verletzung erlitt am Mittwoch
auf einem Neubau in Hamm ein in Wandsbek wohnen-
der Maurer, indem er von der Leiter stürzte und sich
die rechte Kniescheibe schwer verletzte. Man schaffte den
Bedauernswerthen nach feiner Wohnung.

Ueberfahren wurde gestern am Kleinen Burstah
von einer Droschke eine Frau. Dieselbe erlitt innerliche
Verletzungen und wurde nach ihrer an der Trostbrncke
belegenen Wohnung geschafft. Gegen den Kutscher der
Droschke ist eine Untersuchung eingeleitet worden.

Vergiftet hat sich ein in der Sachsenstraße koii-
ditionirendes Mädchen, Namens M. Reimers, indem sie
in der Nacht eine Phosphorlösung zu sich nahm. Die
Leiche der Unglücklichen wurde nach dem Kurhause ge-
bracht.

w. Betriebsunfall. An dem am Kaischuppen 19
liegenden Leichter „Isermann", welcher eine Ladung

SWilachriUkn.

In Cuxh oben ein- unb auSgehendeSchisfe.

(Deutscher Reichstelegraph.)
Nachbruck verboten.

Cuxhaven, 13. Oktober, Morgens.

An gekommen:
12. Oktober.

Schiff Kapt.
N. 5,— Stadt Esens (Tj.) Rosenboom

„ Wilhelmine (Ew.) Ahlf
5,20 Meta Maria (Ew.) OltmaiinS
6,15 SowIanbS (D.) —

10,30 Staveley (D.) Miller
13. Oktober.

von

Norfolk, Virgin.
Grimsby

Schiff Kapt. von
V. 1,30 Emma Sauber (D.) Favre Sunderland

„ Post (Schlepper) Koopmann Bremen
„ Rundschau (L.) Schlichting do.
„ Mathilda Bißmark (D.) Mester Halmstad

2, 15Suevia (P.-D.) Bauer New-Dork
Ferner auf: gest. Nacht». 5 Uhr Ew. Wohlfahrt, Etv.

Catharina aus Grünendeich, Ew. Rofa, Ew. Johannes,
Ew. Catharina aus Assel.

Schlepper Vorwärts nahm bei Alieitbruch die durch
Schlepper Simson einbugfirten Kähne Nr. 44 und 46
in's Schlepptau und ging damit auswärts, Schlepper
Simson kam mit Kähnen Nr. 21, 69, 57 wieder
abwärts.

Dreim.-Scho. Anna Olga hat Decksladung ge-
worfen und ist voll Wasser; derselbe wurde gestern
Nachm. 6 Uhr durch Schlepper Enak in den Hafen
geholt.

In See gegangen:
12. Oktober.

Schiff Kapt. nach
N. 5,—Rohilla Beneke Santos

5,20 Fock u. Hubert (F.-D ) Wegener b. Nordsee
6,15 Olas Kyrre (D.) Getz Drontheim
7,10 Cuxhaven (F.-D.) Wilhelm b. Nordsee

10,30 Bakuin (D.) Beyer —
11,— George Dittmann (D.) Hanse» Danzig

13. Oktober.

Schiff Kapt. nach
B.18,5 Liberty (D.) Tnlley Goole

1,—Edina (D.) Wbite Leith
Rohilla wurde durch Texel bugsirt.
Abwärts gekommen: Schlepper Vulkan, Schlepper

AtlaS.
Wind: SSO., leicht. Wetter: Nebel.
Barometer: 761,0. Thermometer: +3° (R.)

Cuxhaven, 13. Oktober, Nachmittags.

Schlepper Gladiator kam mit dem von der Mann-
schaft verlaffenen und mit Wasser gefüllten Wrack der
norweg. Bk. Amelie ein vor Anker.

4 Uhr: Dampfboot in Sicht.



Packung: orangefarben
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V0H 18^ Bei Thome, Kohlhösen 16.

Achtung, Bergolder!

4. Preis: 3 fette Gänse,1, Preis r 1 fette Queen,

Ortsverwaltun!

Leihhaus $en[L MMiete 128, f
Höchster Vorschuß auf Werthgegeustände.
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versteht. Paulstr. I, Barmbek, A. Wi«h8ft.
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Xü u. Vari6t6-Theater. ?&”•
Novität! Zum 18. Male: Novität!

(Für den Anzeigentheil ist die Redaktion dem Publikum
nicht verantwortlich.)

HB. Wegen Wichtigkeit der Tages-Ordnung werde» die Mitglieder anfgefordert,
zahlreich zu erscheine». Der Obige.

Guter bärgcrl. Priv.-Mittagstisch für 60 %

Näheres Jdastraße 6, pari., Hammerbrook.

Volksbank-Konto,
Uuterstützungs-Konto der Kranke»- und Leichentransportöre.

Ein solides Herren-Jacket
Ein warmes Winter-Jacket

„ . . enunterstützung nach § 75 des Gesetzes,
nistellung zweier fest besoldeter Beamten und Verschiedenes.

H. C. Bröcking, Rathhausmarkt 6, K.
Herm. StuhliHacher, St. Georg, Langereihe 68.
I1 . JT. Heidtmann, Raboisen 63, pt.
E. Gottschalk, Schweinemarkt 47a.'
F. Wriedt, Wexstraße 11.
Gebt. Härtung, Graskeller 19.
3. H. Fedder & Sohn, Mattentwiete 32.
H. Wilkens, Steinstraße 9.
J. H. Keller, Steinstraße 39, K.

Achtungsvoll
C. Brunner, Liudleystraße 24.

Rohtabak von C. Reisig,
Schlachterstr. 43/44, Hamburg.

WM. VechMmg in Barmbek

am Sonuabrnd, 15. Okt., Abds. 8 1/» Uhr Präz.

K. An der Bogelweide Nr. 19.
Pferdebahn-Haltestelle Viktoriagarten.

Der Einberufer.

Pelzreparatnren jeder Art außerordentlich
billig, sehr reell, Muff-Fütter« 50 4, bei

E. Weissor,
jetzt Schulterblatt 20 a, Altona.

Das Erscheinen zahlreicher Mitglieder ist
nothwendig.Der Vorstand.

Eintritt der Ebbe und Muth in Hamvnrg
am 14. Oktober.

Sluth: 8 Uhr - Miu. - Ebbe: 11 Uhr 45 Mm. '

Allgemeine Prognosen
der Wetterkarte» der Teewart«.

' Rn, 14. Oktober.
Nordwestdentschlaud: Zunehmende Bewöl-

kung mit mäßige» östlichen Winden,«nd wenra
veränderter Temperatur, stellenweise RegeDss
vielfach neblig.

u. Auskunft in Prozeß- u. Familiensachen
zuverl. Anfert. v. Kontrakten, Vollniachtcn,
Verkaufsakten, Testamenten re. Schnelle
bill. Besorg. v.Hciraths- u. Heimaths-
Papieren. 36 Wexstraße, 3. Et.

Jeder Hut ist d. Dreifache werth l

Herren-, Knaben- und

Arbeitergarderoben,
Flanellhemden und -Hosen,

wollene Westen,

nur bei H. Lichtenhain,
39 Herrcngraben 39.

Sonnabends bis 12 Uhr Abends geöffnet.

5.
6.

Wertchl Treue m 1887, Eilbek.

Generalversammlung
am Sounabend, d. 15. Oktbr., Abds. 8i Uhr,
int Klublokal des §tn. Reinhardt, WandsbekerChauffee 128.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Vorstand.

la Seifeixpulver.

" । Schntzmakke: Trompete,

Gesang-Verein „Harfe“.

Das im September ausgefallene Vergnügen findet
bestimmt am 15. d. M. in „Kletts Gesellschastsgarten",

Fabrik-Niederlage

von Sutta« mb Wmb-llhra,

Ätoühtitti mb Mr».
Werkstatt für Reparaturen.

Kei« Laden, daher billigste Preise!
P. Schmidt,

Neuerwall Nr. 10.3, Hochp.

und Dampf-Wurstfabrik von!

H- Wrage, Altonüerßr. 20a, ®

empfiehlt täglich frisch:

Rotherbaum 189 (5 Minuten ausserhalb des Dammthors).

Sonntag, den 16. Oktober:

Wiederbeginn der Tanzmusik.

gttitao3.14.5tt.,
— Abends pr. 8i Uhr,

«5, Beginn deS

elektrischen

O Unterrichtes.
S Beitrittserklärungen wer«
A den entgegengenommen.

Sonntag, b.18M,
Nachm. 3 Uhr,

St. Georg Tivoli-Theater.
Freitag, 14. Oktbr. Anfang 7 Uhr.

Die Indianer, oder:
Hein Schillings Abeutcucr in Amerika.

Tante Lotte. Schwank.

BenttfiMani) deM. Äorbmchkr.
(Zahlstelle Hamburg.)

Mitglieder-Bersammlmig
am Sonnabend, 15. Oktober, Abends 84 Uhr,
int Lokale des Herrn v. Salzen, Caffamacherreihe6/7.

Tages-Ordnung:
1) Bericht vom Gewerkschaftskartell.
2) Ersatzwahl für die Hauptverwaltung.
3) Unsere Arbeit hier am Orte.

Die Ortsverwaltung.

WLMvkMkWWM.

Versammlung
am Sonnabend, den 15. Oktbr., Abends 9 Uhr,
im Lokale des Herrn v. Salzen, Caffamacherreihe 6/7.

Deutscher Tischlerverband

(Zahlst««- Altona.)

Geschiists-Eröffiimtg.
Allen Freunden und Gönnern zur Nachricht, daß

ich das Steinkohlen-Geschäft des verstorbenen Herrn
J. Krohn käuflich übernommen habe und ersuche,
das Vertrauen meines Vorgängers auf mich zu über-

J. Ruhstein’s EtMWmt,
Altona, Große Rosenstraßc 95.

Heute- Grosser Ball.

Di« stark besetzte Kapelle steht unter persönlicher
Leitung deS Herrn A. Stolberg.

Entree für Herren 30 -H, wofür freier Ball. Damen frei.
Anfang 7 Uhr.

Schweinefleisch ä Pfund 55 A,

Schweinskarbonade ä Pfund 65 K.Z

Zm billigen Arbeiterloben.

Herrenhnte

weich und steif, neueste Mode

1,60

Ein warmer Winter-Ueberzieher nur ^4. 8| an
Ein guter Herren-Ueberzieher
Ein prima Herren-Ueberzieher
Ein kompl. Herren-Anzug
Ein solider Herren-Anzug
Eine gute Herren-Hose
Eine warme Winter-Hose

A. Paasch, »"SÄ*“
iu fprechrn Lusannenstraße 4 (Schulterblatt):

vochentagS o. 8—10, Sonntag« v. 8—9 Uhr Morgen»:
Bantsstraße 202,1.:

Wochentag» von 12—1 Uhr und 6—8 Uhr Nachmittag»,
Sonntag» von 11—1 Uhr Mittag».

Kranken- u. Strrke^Kasse der Nslhler n. im Mslhltrsach

belihästigten Arbeiter für Hamburg nnb Anigegend
(Eingeschriebene Hitlfskasse Nr. 21).

General-Bersammlmg

am Montag, de« LV. Oktober 1892, Abends 8V-Uhr Präz.,

bei Ramm („Lessinghalle"), Gänsemarkt 35.

Tagesordnung:
1) Abrechnung vom 3. Quartal. 2) Neuwahl der

" ig. 3) Urabstimmung über Erhöhung der
Beiträge. 4) Bericht vom Gewerkschaftskartell u. s. w.

Die Ortsverwaltung.

Nähmasch, aller Sorten ohne Anzahlung,
kl. Abzahl. Ncnst. Fnhlentwiete 56, H. 5, pt. r.

Nähuiaschine, f. neu, f. M>. 15 z. verk. Brüderstr. 10, II. l.

Wä 6. tetschffl StBllmaclier.
Filiale Hamburg.

Mitgliederversammlung
am Mittwoch, de» 19. Oktober, Abends 8f Uhr,
int „Hammonia-Gesellschaftshans",HoheBleichen30.

Tages-Ordnung:
1) Arbeitsnachweis. 2) Abrechnung vom 3. Quartal.

3) Zeichen-Unterricht. 4) Neuwahl der Ortsverwaltung.
5) Bericht vom Gewerkschaftskartell.

Die Ortsverwaltung.

Die Eimsbütteler Warteschule ist seit dem
11. Oktober wieder eröffnet.

Der Vorstand.

Fantasie-, Spiegel- u. stleiderschr., Trüm., Tische, Bettst.

«2.L A. Manske.

Testamente,
Kontrakte, Adoptious-Akteu, Klage», Gesuche re.
werden angefertigt. Nath und Auskunft in Rechts-
sachen. Besorgung von Hcimaths- und Heiraths-
papieren. St. Panli, Marienstr. 91, p. r>, von
8—10 und 4—8. Sonntags von 9—1.

la. engl. gesiebte und gcwasch. Nußkohle» pr. Dopp.-Hektl. za. 270 Pfd
la. „ grober Steiukohlcugrus „ „ „ 300 „
la. „ geschlagene Gascinder » * * 160 w
la. „ Braunkohlen-Brickets, 1000 Stück „ 850 „

Nach überall hin innerhalb 4 Tagen von 3 Dopp.-Hektl. an gegen Kasse frei in's HanS.

Winterhude, W. Ln M. Mehl, Willhstraße.

MF* MederverkSufer werden nicht berücksichtigt.

GoldneNeun

GraSkeller, Ecke RödingSmarkt,

Ein Burfchen-Winter-Anzug
Ein Burschen-Winter-Ueberzieher nur Jt4

Schlossbrauerei Kiel *1

vormals Gabriel & Stenner

empfiehlt ihre vorzüglichen Biere, Schloßbrän, Kaiserbier, Hofbräu und Klosterbräu, |
in Gebinden nnd Flaschen.

Bestellmigen nehmen die Bierführer entgegen und die

Niederlage Hamburg:

. Eimsbüttel, Vereinsstrasse Nr. 48. A

Eine Landstelle mit Viehstand und Inventar, 10 Min.
von einer Bahnstation, ist Umstände halber preisw. zu
verkaufen. Makler verbeten. Zu erfragen bei

Schleede, Laugenfelde, Tiedemannstr. 14.

Conventstratze 18, beim Lübschenbaum, zu verm.
2 Etagen, 3 Zim., M. 290; kein Cholerafall.

Auftreten der Signora Bianca Bianchi, Hofkünstlerin, vielfach preisgekrönt, ärztlich demonstrirt als Kant-
schuk-Dame am Trapez; des Handequilibristen und Handtänzers Cincinnatus, genannt vhe amcricain
wonder, einzig dastehend in seinen Leistungen; der Chanteuse 31. Jnlliet; des Universalhumoristen Herrn

Thorma und der Kostüm-Soubrette Fräulein Wally.
KK** Der Saal ist elektrisch erleuchtet. -MG

Preise der Plätze: 1. Platz M. 1, 2. Platz 50 4. Kinder auf beiden Plätzen die Hälfte.
Da ich keinerlei Kosten geschent und Alles aufgeboten habe, um die obigen großartigen und einzig in

ihrem Genre dastehenden Spezialitäten für die beiden Vorstellungen zu gewinnen und dem p. t. Publikum zwei
genußreiche Abende zu bieten, so bitte ich um recht zahlreiche» Besuch.Hochachtungsvoll Hansen.

Henny Hojer, Pferdemarkt 17.
J. N. Lührs, Kfm., Wexstraße 24.
Max Krüger, Kfm., St. Georg, Brunnenstraße 24.
Ferd. Bode, Steinstraße 55.
W. Westphal, Hopsenmarkt 2.
Erz. Meckermann, Hüxter 13a.
Alfred Pöhls, Kfm., Rödinasmarkt 78.
E. H. W. Hanel, An der Alster 76.
H. Schweitzer, St. Georgstraße 23.

Bürgerliches Brauhaus in ffamhnrn
Holstenstrasse, Eilbek, «#’

empfiehlt seine hochfeinen, ans bestem Hopfen und Malz hergestellten

iLsB^er- isaisl erhier© „ml Kasehen.
Aufträge erbitten durch die Bierführer oder direkt an die Brauerei.

Fernsprecher Amt III, Xo. 742.

Zum schwarzen Bären,Wantlsbek
(Inhaber: Hansen).

Freitag, den 14, und Dienstag, den 18. Oktober:

Großes Koi!Mtu.Astflreteil ü^rtnoiiimirltr KWolttateti.

Kassenöffuung 7 Uhr. Anfang präzise 8 Uhr.

der Kranken- und Leichen-Transportöre,
Johs. Westphal, M. Kittler, O. Sack,

Borsitzeuder. Schriftführer. Beisitzer.

DaS Bürcau befindet sich bei Herr« J. H. Bade, Ernst Merckstratze 33.
Nachstehende Herren sind bereit, Gaben in Empfang zu nehmen:

Habana - Import.

Ein fein eingeführtes EttgroshauS i« der Schweiz, welches nur mit Zigarrenmagazinen verkehrt,

sucht die Vertretung einer in obigem Artikel konkurrenzfähigen Hamburger Firma, welche
selbst in der Schweiz nicht reist. Erste Referenzen. Gest. Offerten befördern sub Chiffre W. 8040 T.
Haaaenstein & Vogler, A.-G., Hamburg.

Ein Knaben-Winter-Anzug nur M.
Ein Knaben-Winter-Ueberzieher nur 14

Durch die glückliche Geburt einer gesunden Tochter
wurden hoch erfreut

Ohr. Jmcke u. Frau,
geb. Steffens.

Hamburg, 11. Oktober. _____

2. „ : 1 fettes Schwein,
3. „ r 1 fetter Hamutcl, „

7. Preis: 1 fette Gans.
lEiuc Partie vo« 5 Würfen 50 7 Partie» k 5 Würfe M. 3.

Hierzu ladet alle Kegelbrttder freundlichst ein Albert Krohn.

M InnMllraV ftifftoifi* Ittth Btt«ach Newyork ist diejenige mit den großen amerikanischen Schnell- nnd Postdampferu derGuion-Linie via
1 IM ftCB IHlligUt, f iyilvll|lC UHU Liverpool. Alleinige Billet-Ausgabe bei denSchisfSexpedienten Earl Bennin & Co«, 86 Steiustr., Hamburg.

/’ Aufruf! 'Trnmnpftpr’c' "
Als im August d. I. die Cholera-Epide«»ie über unsere Vaterstadt hereiubrach, haben , A A UA RR«, W 11

Unterzeichnete» und viele muthige Männer nach Aufforderung der Polizeibehörde sich bereit j
gefunden, den Kranke « und Leichentransport zu übernehmen. Mit Hintausetzung des j
eigenen Leben« und de« Familienglückes find die Erkrankten nnd Todte« aus den Wohuuuge»
herausgeholt und befördert worden. Allerdings ist für diese Arbeit ein Tagelohn von M. 9 be-
willigtworden; wenn man jedoch bedenkt, daß natürlich in der traurigsten Zeit der Dienst 24 bis
36 Stunde« war, so wird ma« zugebe« müffen, daß die Bergüttguug doch uur sehr bescheiden zu
nenne« ist. Jetzt, nachdem die Epidemie gottlob beendet ist, habe» wir Transportöre mit bitterer
Roch zu kämpfe«, unsere Garderobe ist total verdorben, Beschäftigung will uns, ans dummer
Cholerafurcht, Keiner geben, in Folge deffe« sind wir der bittersten Roth preisgegeben. Eine
an de« Polizeihcrrn Herr» Senator Dr. Hachmann gerichtete Bitte, unö unsere verdorbene
Garderobe zu ersetzen, resp.uns eine Gratifikation zu bewillige», ist abschlägig beschiede» worden.

Wir wende» unö daher vertrauensvoll an die gefammte Bevölkerung mit der innigsten Bitte,
nnS durch Zuwendung kleiner Beträge zu «ntersttttzen. Auch bitten wir die Vorstände der ver-
schiedenen HiilfS-Vercine, die doch unsere Thätigkeit am beste» z» würdige» wiffen, «uS mit
Beiträge» zu unterstützen. Jede kleinste Gabe wird dankend angenommen und wird darüber
öffentlich qnittirt.

Die Kommission

Journal-Lesezirkel.
A. C. Beher, Altona, gr. Mühlenstraße 32.

72 d besten Zeitschriften (auch engl. u. franz.) prompte
u. sorgf. Lieferung. Jeder Konkurrenz gewachsen. Pro-
spektezu verl.Hamburg,HerrnBasedoW'sBuchh. Brod-
schrangen; Wandsbek, Herrn Joh. Nissen's Buchh.

Die Beleidigung, welche ich gegen Frl. Brügge-
mann ausgesprochen habe, nehme ich zurück.

A. Kötke.

Klnbzlmmer I

40 Personen fassend, zwei Abende i« der Woche
frei, bestens empfohlen.

J. Fehrs, MMSküW 41

Liedkcksel WiedttW vo« 1891,
welche durch die Epidemie zersplittert ist, sucht zur Ver-
vollständigung ihrer Stimmen neue Mitglieder. UebuugS«
stunden Dienstags Abends 8|—11 Uhr bei F. Krome,
Grünerdeich 185, Part.

Großes Preiskegeln

am Sonntag, d. 16., Montag, v. 17., und Dienstag, d. 18. Oktober
in

Hamers Etablissement

Zollstratze 3, Wandsbek, Zollstratze 3.
Gewinne:

f Nettestes und billigstes Geschäft für
"tlliy ♦ Auskunft in Rechtss., Ans. v. Gesuchen,

Kontr., Testament., Bollm., Bes. v. Heimathspap
0. Schumacher, BurstaH 35, I., v. 9—1, 5—8 U.

Heute, *29 ' morgen,
Auktion im Auktionshanse,

Balentinskamp 90,
über eine Anzahl neuer Mobilien, worunt. Garnit.

Statt besonderer Meldung.
TodeS-Anzeige.

Allen Freunden und Bekannten die traurige Mit-
theilung, daß mein lieber Mann August Siemeke
nach langer schwerer Krankheit am 12. d. M., AbendS
6 Uhr, sanft entschlafen ist. Ties betrauert und auf das
Schmerzlichste vermißt von seiner Frau u. seinem Bruder

S. Siemeke. K. Siemeke.

Beerdigung: Sonntag, 16. Oktober, Borm. 10 Uhr,
vom Sterbehause Dammthorstr. 21, H. 3, I.

Hiermit die traurige Nachricht, daß nach langem
Leiden meine liebe Frau

Jenny Wendt, geb. Runge,
mn 12. d. M., Abends 9j Uhr, im 26. Lebensjahre mir
durch den Tod entrissen wurde. Tiefbetrauert von ihrem
Gatten, zwei unmündigen Kindern und den Hinterbliebenen.

H. Wendt.

Die Beerdigung findet vom Sterbehause, Kl. Bier-
länderstraße Nr. 45, am Sonntag, 16. d. M., Nachmit-
tags H Uhr, statt.

August vom Schulterblatt!
(Hamburger Schnadahupferl I)

August vom Schulterblatt, dudeldiS s
Schaust stets patent aus
Bom Kopf bis zur Zehl

August vom Schulterblatt! Dudeliah
Stehst als ein Gentleman
Jederzeit dal

August vom Schulterblatt! Dudelioh!
Janker! und Hose ist
Stets comme il fautl

August vom Schulterblatt! Gieb reinen Wein!
Bist Du nicht Kunde von
„Goldener Neun"?

Zn halveu Preisen

jetzt in Folge der Epidemie nnd so
lange der Nothstand andanert:

ArtrUtt Simen wird «ngeleit.
Wohnungen von 2 und 3 großen Zimmern im

Preise von J4 280—340 zu vermiethen. Sonntags zu

besehen. Eimsbütteler Chaussee 158.

Zu verm. e. m. Vorderz. an 1 od. 2H. Berlinerthor20,IV.r.

Schneider kann h. Platz erhalten. Steinstr. 115, II.

Billig jz« verk. gegen Kassa event. Theilzahlung
elbgauteu.einsache

neue moderne

12 Zimmereinrichtungen in schwarz, nußb. und Mahagoni.
Eimsbüttel, Tornquiststr. 16, Gartenhaus.

Nähmaschine, fast neu, 44 15. WM". Düsternstraße 15.

TageS-Ordnuug:
1) Statutenänderung resp. Festsetzung der Beiträge, sowie Krankenunterstützung nach § 75 des Gesetzes.
2) Regelung der Verwaltung resp. Anstellung zweier fest besoldeter Beamten und Verschiedenes.

Im Auftrage des Vorstandes:
O. E. Neumann, Vorsitzender,

Gesucht zum 1. Dezember ein junges Mäd-
chen int Milchgeschäft, am liebste» vom Laude.

Elsastraße 3, Barmbek.

Ein j. Man» sucht Stellung als Hausknecht
oder Bursche. Sternstr. 75, Haus 7, III.

Ein 16j. Junge sucht Lehrlingsst. b. Schuhmacher,
nicht Jnnungsmstr. Rönnhaidestr. 43, Hs. 4o.

oder: DaS gemüthliche, alte Hamburg,
große Hamburger Lokal-Bolksposse mit Gesang in 6 Bild.,

von Ohr. Bischoff.

Theater.

Freitag, den 14. Oktober:
Stadt-Theater. Zum ersten Male: Der LiebeS-

M, Oper mit Ballet in 2 Bildern. Dichtungusik von Erik Meyer-Helmund. Hierans r
Erstes Auftreteu des Frl. Rosa Olitzka
vom Stadttheater in Brünn, Der Trou-
badour, Oper mit Ballet von Verdi. Große
Preise. Anfang 7 Uhr.

Thalia-Theater. Im Wartesalou I. Klaffe,
Lustspiel in 1 Akt, von Hugo Müller. Hierauf,
neu einstudirt: Der Pariser Taugenichts,
Lustspiel in 4 Aufzügen, von Dr. Carl Töpfer.
Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Götz von Ber-
lichingen, Schauspiel von Goethe. Mittel-
Preise. Anfang 7 Uhr.

Central-Halle. Aus Deutschlands größter
Zett, ar. Posse mir Gesang in 3 Akten. Zwei
große Ballets. Anfang 7$ Uhr.

Sonnabend, den 15. Oktober:
Stadt-Theater. Die Meistersinger von Nürn-

berg, Oper von Wagner. Große Preise. Anfang
7 Uhr.

Thalia - Theater. Haben, Lustspiel in 3 Akten,
von I. Rosen. Hierauf: Die Verlobung bet
der Laterne, Operette in 1 Akt, von Carrs und
Battu, Musik von I. Offenbach. Ermäßigte
Preise. Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Maria Stuart,
Trauerspiel von Schiller. Ermäßigte Preise.

Anfang 7 Uhr.

Druck und Verlag: Haniburger Buchdrnckerei und
Verlagsanstalt Auer & Co. in Hamburg.

am Dienstag, den 18. Oktober 1893, Abends 8V- Uhr,

im Lokale des Herrn Ebler, Norderstr. 37.
Tages-Ordnung:

1) Abrechnung. 2) Bericht der Lokalverwaltung. 3) Bericht der ArbeitsnachWeiS-
kommissto» und des Zertnngskolportörs. 4) Fragekasten. 5) Verschiedenes.

Die Lokalverwaltnng.

Oeffentliche Versammlung

Ser Glaser 11. vemandt- VerOgenche» Hamburgs

am Dienstag, den 18. Oktober 1893, Abends 87s Uhr,

im Lokale des Herrn Reessing, Schopenstehl 22.
Tages-Ordnung:

1) Unsere heutigen gesellschaftlichen Zustände, die dadurch entstandene Nothlage und die Stellungnahme
der Arbeiter dazu. 2) Diskussion.

Alle Mann am Platz k

Der Einberufer.

für sparsame, praktische Hanöfraueu einzigseiner Art zum Waschen und
Reinmachen, wirkt desinfizireud.

Trompetter’s la. Seifenpulver ist erprobt von vielen tüchtigen Hans-
fraueu und wird besonders enlpfohlen von der Gewerbeschule für Mädchen.

Originalpackete a 15 4 zu haben in Droguen- und Koloiiialwaarkiigeschästen.
Aufgaben derselben erbitte» direkt oder durch die bekannten Herren Waarenmakler

ßBörsenbrieskasten: Schrank G 19. Ockelmann & Hanssen,

Schutzmarke. Fernsprecher: Amt I, Nr. 4649. Neneburg 16.

Liedertafel „Fröhlich“.
Todes-Anzeige.

Am 12. Oktober starb nach langen schweren
Leiden unser langjähriges Mitglied

August Siemeke.
Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am Sonntag, 16. d. M.,
10 Uhr, vom Sterbehause, Dammthorstraße 21,
nach dem Ohlsdorfer Friedhöfe statt.

Versammlung der Mitglieder beim Gastwirth
Herrn Warncke, Stephansplatz 2.

Der Vorstand.

IKIub Oberon v. 1886»

Unser

Herbst-Ball

findet am
Sonnabend, den 22. Oktober 1892,

im „Barmbeker Kasino" statt.
Der Vorstand.

Kaiser-Theater, Mm
Freitag, den 14. Oktober, Anfang 8 Uhr r

Teterow, Schwank in 1 Akt.
100 Mark Belohnung, Posse mit Gesang.

Auftreten fämmtlicher Spezialitäten.

Ges. Schneider auf Lager-Arbeit.
VolkSdorferftr. 12, part., Barmbek.

Ges.e.Schuhm a.genähteHerrenarb.i.H. Stuhlmannstr.5,p.l.

Ges, e. tücht. Schuhm. 3. Alsterstr. 30/32, Hohenfelde.

Ges. Schubin, a. Ladenarbeit. Kielerstr. 91, St. P.

Ges. Zig.-Arb. Gr. Marienstr. 49,1., Alt.

Kopha, Stühle, Tisch, Fautasieschrk. zu verk.
Bartelsstraße 95, I. Et. links, St. P.

mit Schlagwerk, neu, >4 16, z«
«nkUBlBll'l verk. Reeperbahn S, I., St. P.



lltitr Khilnchcht ml TtchmM

erhält die .Franks. Ztg." aus Berlin eine beachtens-
werthe Zuschrift:

Vor einigen Tagen las man in den Zeitungen die
Erklärung des Direktors eines der größten hiesigen Hotels,
in der scheinbar sehr enlrustet der Verdacht zurückgewiesen
wurde, daß das gastliche Haus reisende Hamburger in
der Cholerazeit von seiner Schwelle gewiesen habe. End-
lich ein Held und Menschenfreund in trüber Zeit, in
welcher der Egoismus der Feigheit beschäiuende
Exzesse gefeiert hat! — Es steht aber leider schief um
diese vereinzelte edle Erscheinung, und damit künftigen
Studien über die Psychologie des deutschen Volkes zur
Zeit der Haniburger Cholera-Epidemie nicht das that-
sächliche Material geschmälert oder gefälscht werde, kon-
statirt der Schreiber des Artikels, daß die für das Zeit-
alter des Verkehrs so wichtige Menschenklasse, welche die
holden Sitten antiker Gastfreundschaft mit der höchsten
Fruktifizirung des wohlhabenden Reisenden so lieblich zu
vereinen weiß, der kopflosen Furcht vor der Ansteckung
nicht minder unterlegen ist, als andere Zeitgenossen der
unter das Zeichen des praktischen Christenthums gestellten
Gesetzgebung.

Die Berliner Gosttvirthe hatten thatsächlich,
gleich ihren Genossen in vielen anderen Orten, mit allen
gegen die abmahnende Stimme eines ihrer Senioren be-
schlossen, keinen Reisenden aus der verseuchten Stadt
anszunehmen, sie haben mit der ganzen Ehrlichkeit ihres
Gewerbes diesen Beschluß auch befolgt, und der Eine,
der ihn jetzt scheinbar verleugnet, ist nur so klug, aus
der allmälig gegen die übertriebene Absperrung ein-
getretenen Reaktion zuerst Nutzen zu ziehen. Der kluge
Mann hat rechtzeitig das gethan, was auch ßinver-
schiedenen Erlassen der letzten Woche» der Reichs-
kanzler und das preußische Ministerium angestrebt
haben: die Wirths ch östlichen Schäden, die aus
der Anfangs gradezu brutalen Cholera-Ang st
erwachsen sind, einigermaßen abzuschwächen. Nicht erst
in den letzten Tagen, seitdem die Seuche in Hamburg
ihrem Erlösche» nahe ist, sonder» schon zu einer Zeit,
als ihr Ende noch nicht voranszusehcn war, hat nicht
nur in den Kreisen der Regierung, sondern bei allen
verständigen Leuten die Erkenntniß Platz gegriffen, daß
die moralische» und materiellen Schäden, die durch die
int ersten große» Schrecken ergriffene» Abwehrmaßregeln
Hervorgernfen werden konnte», schließlich schwerer und
langdauernder sein könnten, als die Seuche selbst und das
direkte Unheil, das sie anrichtet. Zu einer richtigen
Beurtheilung der Psychologie unserer für soziale Für-
sorge und praktisches Christenthum schwärmenden Zeit
wird es aber doch gut sein, zu konstatiren, daß
ziemlich Alles, was über die brutalen und der Mensch-
lichkeit Hohn sprechenden Absperruugsmaßregeln an
vielen Orten von Privatpersonen und von Behörden
össeutlich bekannt geworden ist, der Wahrheit entsprach.
Die zahlreichen Beispiele einer gradezu beschämen-
den Furcht vor Allem, was aus Hamburg kam, sind
keine Erfindnngeu von Reportern gewesen. Es ist That-
fache, daß ganz gesunde Personen, die aus Haniburg
kanteu, ganze Familien hier umhergeirrt sind, überall
zurückgetviesen und wirklich in Gefahr, obdachlos zu
bleiben. Die Hamburger Familie, die schließlich in
einem Neubau Unterkunft fand, ist auch kein Phanlasie-
stück. Wir kennen zufällig den Arzt, der ein erkranktes
Kind dieser Familie, aber kein cholerakrankes, behandelt hat.

Die bekannten „ältesten Personen", und zwar Aerzte,
die sich mehrerer Choleraepidemien erinnern können, ver-
sichern, daß die Furcht vor der Ansteckung und die
Grausamkeit der Abwehrungsmaßregelu früher nicht so
groß gewesen sei als diesmal. Die Lehre von den
Bazillen, welche die moderne Medizin zur Zeit beherrscht
und als eine bequeme Formel auch von den Laien willig
ausgenommen worden ist, hat in den Köpfen der Ge-
ängstigte» große Verwirrung angerichtet. Es scheint, daß
so ziemlich Alles, was in populäre» Darstellungen über
Mikroorganismen dem Publikum überhaupt bekannt ist,
von ihm auf den Cholerabazillus übertragen wurde,
dem daher Bedingungen für seine Existenz nnd Ver-
breitung zugeschrieben tvurden, die auf ihn glücklicher-
weise nicht zutreffen. Trotz der großen Autorität Kochs
ist dessen einfacher Satz, daß die Uebertragung nur durch
den Mund erfolge, nur wenig und erst spät beherzigt
worden. Trotz des großen Glaubens, den die Bazillen-
theorie im Publikum gefunden hat, haben daneben in
den Köpfen noch die alten Anschauungen über Ansteckung
und Abwehrmaßregelu geherrscht, die, wie man an
einzelnen Vorschlägen, z. B. der Kenntlichmachung der
verdächtigen Häuser durch eine schwarze Fahne, erkennen
konnte, den Pestzeiten entstammen. Es ist nicht über-
trieben, wenn man sagt, daß Vieles, was in den letzten
Wochen der Cholerafurcht geschehen ist, weniger an den
biblische» barmherzigen Samariter, als an die Aus-
sätzigen in der Bibel erinnert. Die Forderungen des
Rechtes und der Menschlichkeit sind vielfach in trauriger
Weise zu kurz gekommen.

Diese Erscheinungen liegen glücklicherweise hinter
uns, aber man darf sie nicht vergesse» und man wird
gut thun, sich ihrer zu erinnern, wen» die einzige fegens-
reiche Frucht der schweren Zeit, das Reichsseuchengesetz,
der öffentliche» Benrtheilnitg und der Berathmtg im
Reichstage unterliege» wirb. Dieses Gesetz wird ei»
Gelegenheitsgesetz. Wir haben grabe in Denlschland mit
Gelezenheitsgesetzen — der Kulturkampf unb das So-
zialistengesetz gehöre» ja auch dazu — traurige Er-
fahrungeu zur Genüge gemacht. Das Mißtrauen gegen
Gelegenheitsgesetze beruht darauf, daß ein besonderer
Anlaß zuweilen benutzt wird, schnell Gesetze zu machen,
die an sich nicht nothwendig wären, nnd daß die Ab-
fassuitg dieser Gesetze von der vorübergehenden Stim-
mung des besonderen Anlasses beherrscht wird. Das
erste Bedenken trifft in dem vorliegenden Falle nicht zu.
Die Nothwendigkeit, daß das Reich die Maßregeln for-
mulirt, die zur Abwehr von Seuchengefahren erforderlich
und zulässig sind, ist unbestritten; es ist nur zu bedauern,
daß erst eine große Epidemie kommen mußte, um sie zur
Geltung zu Bringen. Die Gesetzgebung und Ueberwachnng
durch das Reich wird dem Unverstände und dein Egois-
mus, die sich großen gemeinen Gefahren gegenüber in
kleineren Kreisen und Verbände» leicht geltend machen,
am wirksamste» steuer». Z» wünsche» ist aber, daß die
Ausarbeitung und Berathung des Seuchengesetzes in
Ruhe und Besonnenheit und tcnbeeinflnßt von der über-
triebenen Angst und Einschüchterung erfolgt, bereit Zeugen
wir in de» letzte» Monate» waren. Es handelt sich bei
diesem Gesetz um ei» überaus schwieriges Gebiet, nicht
nur in medizinischer und hygieinischer, sondern auch in
rechtlicher Beziehung. Es ist keine leichte Ausgabe, in
einem Senchcngesetz die Pflichten abziigrenzen, die der
Einzelne gegen die Gesammtheit hat, ohne dabei in das
natürliche Recht des einzelnen Individuums einzngreisen.
Wer das Programm der Kommission für das Seuchen-
gesetz gelesen hat, wird sich dessen sofort bewußt gewor-
den sein. Fragen wie die, ob kranke Menschen zwangs-
weise aus ihrer Wohnung entfernt unb einer zwangs-
weisen Behandlung unterworfen werde» solle» und ivie
Weit Eingriffe in das Privateigenthum und die freie
Selbstbestimmung des Einzelnen erlaubt sind, bieten dem
Gesetzgeber die heikelsten Aufgaben.

lluter den Krankheiten, mit denen die Kommission
sich zu beschäftigen hatte, war auch die Tuberkulose
genannt. Es genügt, um die Schwierigkeit dieses Ge-
bietes nur leicht zu streifen, als Beispiel die eine Frage,
ob etwa in der Zeit, als die Koch'sche Entdeckung des
Tuberkulins die Welt berauschte, die zwangsweise Be-
handlung Schwindsüchtiger mit diesem Mittel ans Grund
eines Reichsgefehes hätte zulässig fein sollen. Die Ent-
stehungsbedingnugen und die Verbreitung der Cholera
und anderer Seuchen stehen so unumstößlich, wie das
große Publikum glaubt, noch lange nicht sest; und es
Wäre denkbar, daß die uiedizinischen Grundlagen eines
Seucheugesetzes von den Vertretern einer Theorie be-
herrscht würden, die durch spätere Erkenntnisse noch
manche Abänderung erfahren kann. Es lassen sich diese
Schwierigkeiten der gesetzgeberischen Thätigkeil in einem
politischen Blatte nur fluchtig andenten. Bon der
Therapie und ihren Errungenschaften schweigt mau am
besten ganz. Es mag genügen, daß nach bet Statistik
die Heilungsresultate bei früheren Epidemien, als man
vom Bazillus noch nichts wußte, mindestens nicht
schlechter gewesen sind, als die jetzigen. Gesetzgeberische
Beschränkungen des Selbstbestünmnngsrechtes des ein-
zelnei, Judividunms mit Bezug auf feinen Körper und

seine Gesundheit sind jedenfalls mit der äußersten Vor-
sicht zu behandeln. Das unmeßbare psychische Moment
spielt dabei eine große Rolle.

Wmrtiges.

Bo« bet Marine. Das Schiffsjuugenschulschiff
„Nixe", Konimaiidant Korvetten-Kapitän Riedel, ist am
11. Oktober er. in Plymouth eiiigetroffen und beabsichtigt
am 13. d. M. nach Gibraltar in See zu gehen.

Znm Morde ans dem Spandaner Berg.
Berlin, 1L. Oktober. Der in der Lewiilska'sche»
Mordsache verhaftete Böttcher Bruno Schulz von
hier, Meinbergsweg 11b wohnhaft, hat bisher »och keinen
Alibibeweis erbringen können. Doch ist die Durchsuchung
seiner Wohnung nicht belastend für ihn ausgefallen. Er
wird aber stark durch die Aussagen von Dirnen belastet,
die sich in der Nähe der Bergorauerei aufzuhalten pflegen
und von ihm in der verschiedensten Weise belästigt sein
wolle».

Verhaftung des Familieumiirdcrs Wanjck.
R a ti b o r , 11. Oktober. Der ehemalige Gutsbesitzer
Franz W a »j e k, der, wie berichtet, am 8. d. M.
feine Ehefrau ermordet und feinen Soh» tödtlich verletzt
hat, ist in der Scheune des Töpfers Golly zu Ostrog
bei Ratibor versteckt nufgefnnben und alsbald verhaftet
worden. Der Soh» des Waujek, der 21 Jahr alt und
in einer hiesigen Maschineusabrik als Schlosser beschäftigt
war, ist gestern der ihm von seinem Vater beigebrachten
Verletzung im hiesigen Krankenhause erlegen. Heute fand
in Gegenwart des Mörders die Sektion der Leiche der
ermordete» Karoline Wanjek statt. Nach Beendigung
derselben wurde der Mörder, welcher barhäuptig und
barfüßig war^uud sehr resignirt aussah, in das hiesige
Gesäugiiiß übergeführt. Waujek soll schon früher die
Absicht, seine Ehefrau zu tödten, geäußert und sich zu
dem Zwecke einen Revolver nnd ein Messer angeschafft
haben. Die Blutthat sührte Waujek, der in der letzten
Zeit dem Trünke stark ergeben gewesen sein soll, mit
einem gewöhnlichen starke» Küchenmesser aus.

Die veleidigte Priuzcssi». Vom deutschen
Fischereitag in Friedrichshafen am Bodensee erzählt man
nachträglich den „Münch. Reuest. Nachr." das solgende
dort vorgekommene heitere Mißverstäuduiß: Einer
württembergischen Prinzessin wurde» diejenige» Ne-
gierungsräthe und Oberamtmänner besonders vorgestellt,
welche auf dem Gebiete der künstlichen Fischzucht sich
hervorgetha» haben. Nachdem die Prinzessin mit einem
Oberamtmann, den sie persönlich längst kannte, auch über

dessen Familienverhältiiisse sich unterhalten hatte, wurde
ihr vom Hofmarschall ein weiterer Oberamtmann vor-
gestellt. Diesen fragte die Prinzessin: „Sind Sie auch
v e r h e i r a t h e t?" „Leider, königliche Hoheit, s o -
gar sehrt" war die laute Antwort. Mit allseitig
wahrnehmbarer Entrüstung wandte die Prinzessin sich ab.
Hinterher erfolgte Aufklärung dahin, daß der Ober-
amtinaim schwerhörig war. Er hatte verstanden: „Sind
Sie (Ihr Bezirk) auch verhagelt?" und darauf die
richtige Antwort gegeben : „Leider l Sogar sehr I"

Fabrikbrand. Kassel, 11. Oktober. Nachts ist
in Bettenhausen die R o ch o l l' f ch e Pfeifen- und
Stockfabrik größtentheils uiedergebraunt. Biele
Arbeiter sind verdieustlos.

Ei» junger Schwindler. Kassel, 11. Oktbr.
Ein junger Mensch von etwa 15—16 Jahren trat dieser
Tage hier auf und bewies dabei ein Hochstaplertalent,
das bei einem solchen Alter erstaunlich ist. Das hoff-
uuiigsvolle Früchtchen togirte sich unter dem Borgeben,
v. Bewer zu heißen und der Sohn eines sehr reichen
Offiziers in Königsberg zu fein, in einem hiesigen Gast-
hof ein und spielte den Graudseigueur. Er behauptete,
Schüler des Gymnasiums in Marburg zu sein, wo ihm

Diener, Wagen und Pferde zur Verfügung ständen.
Während seines hiesigen Aufenthaltes engngirte er sich
einen weiteren Diener in der Person eines jungen
Kellners und lebte flott. Eines Tages begab er sich mit
dem neue» Diener nach Niederzwekre», da er seinen
Kutscher mit der Equipage erwarte und ihm entgegen-
gehe» wolle. Nachdem sie einige Zeit gewartet, kehrte
er wieder um und befahl dein Diener, allein zu harren.
Da aber das Gefährt sich nach Verlauf mehrerer Stunden
nicht sehen ließ, ging auch der Diener nach der Stadt
zurück. Jin Hotel hatte feinen Herrn noch Niemand
wieder gesehen. Dieser blieb überhaupt verschwunden,
nachdem er eine sehr bedeutende Zeche unberichtigt ge=
lasten. Der Wirth aber erklärte nun de» Diener-
Kellner für Alles haftbar unb beschlagnahmte dessen Hab-
seligkeiten. Letzterer hoffte den Herrn Baron in Mar-
burg zu finde», mußte aber bei feiner Ankunft die
Wahrnehmung machen, daß er in der That das Opfer
eines raffinirten Schwindlers geworden. An demselben
Tage übrigens, wo der Schwindler hier auftauchte, ver-
schwand in Marburg — der „Oberh. Ztg." zu Folge —
ein Knabe in dem angegebenen Alter, nachdem er die
Kaffe seines Vaters um Jk. 370 bestohlen hatte. Mau
nimmt an, daß dieses Bürschchen und ber fegen, „pinge
Baron" identisch sind.

Eitt Wilddieb ist am Sonntag bei Oderberg
erschossen worben. Schon seit längerer Zeit hatte»
die Forstbeamte» der königl. Forst ihr Augenmerk aus
eilten Wilddiebenden Kleinhändler Namens Schumacher
gerichtet. Sonntag Mittag ertappte ihn unverhofft ein
Forstaufseher an einer dichten Waldstelle auf der That.
Schumacher richtete auf sehr kurze Entfernung fein Ge-
wehr auf den Beamten, welcher ihm jedoch zuvorkam
und ihn uiederschoß. Der Mann hinterläßt eine Familie
mit Fra» unb fechs Kindern.

Verhaftung eines Hochstaplers. Strehlen,
11. Oktober. Vorigen Sonnabend flieg in einem hiesigen
Hotel ein feingekleideter Herr ab, ber sich als D r.
Heinrich, Assistenz-Arzt 1. Klasse in einem Artillerie-
regiment, bezeichnete unb sich auch mit Offiziere» bekannt
machte. Er trug zwar Zivilkleibung, hatte aber in seinem
Reisekoffer eine vollständige Uniform nebst Degen unb
Helm, bie er balb nach feiner Ankunft dem Haushälter
des Hotels zum Reinigen übergab. Einem der Herren,
dem sich Doktor Heinrich vorstellte, war eS bekannt, daß
von Karlsruhe in Bade» und vom Harz aus wegen
Wechselfälschung unb wegen großer Betrügereien eine
Person steckbrieflich verfolgt luerbe, die sich mehrfach als
„Militärarzt" ausgegeben hatte, unb baß bei der hiesigen
Polizeibehörde Nachfrage nach einem angeblichen Doktor
Heinrich gehalten worden war. Der Polizei mürbe von
bei» Verbuchte Mittheilung gemacht unb es würbe barauf
feftgeftettt, baß bas Signalement bes obenerwähnte»
steckbrieflich Verfolgten genau auf ben beshalb in Hast
genommenen Reisenben, paßte. Vorgeftinben wurden bei
ihm Visitenkarten, die zwar sämmtlich den Namen
„Heinrich", aber verschiedeneStaudesbezeichmmgen trugen;
so lautete eine Anzahl derselben auf Dr. Heinrich,
Assistenzarzt 1. Klasse beim schlesischen Husarenregiment
Nr. 4, von dem zwei Eskadronen in hiesigev Stadt
liegen. Der Verhastete wurde, wie die „Br. Z." meldet,
nach dem Gerich tsgesäuguiß in Untersuchungshaft gebracht

Dampfkefsclexplofioii. Kopenhagen,11. Ok-
tober. In der Cellulosefabrik in Hinnernp bei
Aarhus explodirte der Dampfkessel, wodurch der eine
Giebel des Fabrikgebäudes zum Einsturz gebracht, im
Innern des Gebäudes große Verwüstung augerichtet und
ein Eisenbahnwagen zertrümmert wurde. Glücklicherweise
kam kein Arbeiter zu Schaden.

Aus der Haft cutlasse». Kopenhagen,
12. Oktober. Der amerikanische Konsul H e n r y B.
Ryder, der am 21. Juli er. unter der Anschuldigung,
bei der Auszahlung einer Erbschaft betrügerische Hand-
lungen begangen zu haben, verhaftet wurde, ist heute
gegen eine Kaution von 20 000 Kronen aus der Haft
entlassen worben.

Dic„Montbla»c"-Katastrophe. Bern, 10.Okt.
Die Katastrophe auf bem' Genfersee-Dampfer „M ont-
b l a n c", durch bie am 9. Juli d. I. 26 Reisenbe einen
jammervollen Tob fanden, wird nächsten Montag de»
Gegeustaud einer Gerichtsverhandlung bilden. Der
Hauptangeklagte ist der gelvefene Direktor der Damps-

chifffahrts-Gesellfchaft, Rochat, und bas Beweismaterial
iir dessen Schuld ist durch die Voruntersuchitng so er-

schöpfend unb überzeugend festgestellt worben, baß an der
Verurtheilung nicht zu zweifeln ist. Wir entnehmen in
dieser Beziehung der so eben erschienenen ausführlichen
Anklageschrift folgende durch Zeugen und Sachverständige
festgestellte Thatfache». Bei ben Dampfkesseln des
„Montblanc", bes schönsten und größten Salondampfers
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stadt-Nordertheil mit; 'die meiste» von ihm den Hülss-
komites unterbreiteten Fälle seien berücksichtigt worden,
Auch fei auf Initiative unserer Parteigenossen die
zwangsweise Räumung des Hauses Kastanienallee 37,
wo so greuliche Zustände herrschten, erfolgt. Theiß
resümirt die Verhandlungen dahin, daß kein Schritt des
Vorstandes Mißbilligung gefunden habe; auch in Zu-
kunft werde der Vorstand bestrebt sein, das Zweckdien-
liche zu thun. Ferner habe er die Mittheilung zu
machen, daß ganz dringende Fälle von Noth, wo die
bürgerliche» Komites ihre Hülse versagen, dem Kassirer
Immel gemeldet werde» kö»nten. — Der zweite Punkt
betraf das Verhalten bei der Beerdigung von Genoffen.
Hartmann wünscht unter Hinweis auf bestimmte
Fälle eine Regelung dieser Angelegenheit. Nachdem
Theiß entgegnet und Stengele Uebergang zur
Tagesordnung enipfohlen, ist die Sache erledigt, da Nie-
mand mehr das Wort verlangt. — Beim dritten
Punkt werden als Thürkontrolöre gewählt: Hintzpcter,
G. Schröder, Fritz Kock, H. Düvel, Füssing, Wellendorf,
©trauer und H. Köpke. — Nachdem Stengele noch
gebeten, die Bezirkskassirer und Obmänner möchte» alle
während der Epidemie vorgekommeneu Sterbesälle vo»
Mitgliedern dem Vorstand melden, damit (eventuell in
Verbindung mit den andern Kreisen) eine genaue Sterbe-
tafel zusamnteuaB^t und veröffentlicht werden könne,
schließt Thestff uni 10) Uhr die Versammlung.

Eine »ffentliche Bersauimltutg der Delegirten
zum Mewerkschaftskartell fand am 5. Oktober bei
Watte Kaiser in Har bürg statt. Tagesordnung: 1) Fest-

stellung der Präsenzliste, 2) Bericht der Delegirieu,
3) Wahl eines Vertrauensmannes, 4) Verschiedenes. In
der Bersamnilung waren 14 Gewerkschaften durch 15 De-
legirte vertreten. 1 Maurer, Bauarbeiter, Zimmerleute,
Tischler, Metallarbeiter, Schmiede, Schneider, Schuh-
macher, Mper, Drechsler, Steinhauer, Zigarreuarbeiter,
Barbiergehülfe», Nichtgewerbliche Arbeiter. Der Dele-
girte der Maurer, P., berichtet, daß am Orte zirka
400 Mann sind; davon sind 358 (das Gewerk mit-
gerechnet) organifirt. Der Delegirte der Bauarbeiter,
M., erklärte, daß am Orte 209—250 Man» sind, wovon
bis dato 170 Mann sich der Organisation angeschlossen
hätten; die Zahl der Organisirteu wird sich vermindern,
weil die Mitglieder ihrer Verpflichtung nicht nach-
kommen; als „gut" organifirt sind nur 73 Mann zu
verzeichnen. Der Delegirte der Zimmerleute, I., be-
richtete, daß am Orte 180 Mann sind, davon 124 organi-
sirt. Der Delegirte der Tischler, H., stellte fest, daß a»t
Orte 200 Mann sind, wovon 120 organifirt. Der Dele-
girte der Metallarbeiter, G., theilte mit, daß am Orte
zu. 800 Man» sind, davon 377 organifirt. Der Dele-
girte der Schmiede, T., berichtete, daß am Ort 220 Mann
sind, davon 67 organifirt. Der Delegirte der Schneider,
B., erklärte, daß am Orte 60 Mann find, davon 45—50
organifirt. Der Delegirte der Schuhmacher, G., be-
richtete, daß am Orte 60 Mann sind und davon 50 or-
ganifirt. Der Delegirte der Küper, A., berichtete, daß
am Orte 130 Manu sind, davon 100 organifirt. Der Dele-
girte der Drechsler, G., berichtete, daß am Orte za.
30 Mann sind, davon 16 organifirt. Der Delegirte
der Steinhauer, A., berichtete, daß am Orte 10 Mann
sind, diese sind Alle organifirt. Der Delegirte i)#t
Zigarreuarbeiter, W , erklärte: am Ort find 35 Wann
und organifirt 30. Der Delegirte der Barbiergehülfe»,
D., berichtete, daß am Orte 35 Man» sind und organifirt
17. Der Delegirte der Nichtgewerbliche» Arbeiter, B.,
erklärte, daß die Zahl der uichtgewerbliche» Arbeiter am
Orte nicht festzustelle» sei. Gegenwärtig sind nur 300
organifirt; es sind s. Z. schon über 2000 organifirt ge-

wesen, aber wegen der Maßregelung von Seiten der
Fabrikanten und Arbeitgeber von der Organisation zurück-
getreten. Als Vertrauensmann wurde der Delegirte G.
gewählt und dessen Stellvertreter der Delegirte D. Unter
„Verschiedenem" wurde auf Antrag des Delegirte» P.
eine Kominissio» vo» 3 Mann znr Ausarbeitung eines
Geschäftsordnnugsreglements gewählt. Es wurde auf
Antrag des Delegirten I. beschlossen, jede» Monat eine
Versammlung einzuberufen; nur wenn dringende Fälle
vorkonimen follten, so soll eine Extra-Versammlung ein-
berufe» werden. Als Versammlungstag wurde der zweite
Dienstag eines jede» Monats festgesetzt. Der Delegirte
P. beantragte, zur nächste» Versammlung auf die Tages-
ordnung zu sehen: 1) Wie decken wir die Koste» des
Gewerftchifftskartells? 2) Regelung der Gewerkschaftsfest-
lichkeit und des Herbergswcsens. Der Antrag wurde
angenommen. Der Delegirte H. fragte au, wie sich das

Kartell den Gewerkschaften, welche keine Delegirte» ab^
gesandt habe», gegenüberstellt; hieraus wurde beschlosjelf
den Bertraueiismaun z» beauftrage», diese Gewerk-
schaften zu befragen, ob sie gewillt sind, Delegirte zu
wähle», welche sich dem Kartell anschließe». Delegirter
W. legte den Delegirten an's Herz, so viel wie möglich
bei den Gewerkschaften zu agitiren, daß dieselben sich dem
Kartell anschließen. Schluß 11 Uhr.

Vereinigung der Drechsler Deutschlands,
Zahlstelle Altona. Mitgliederversaminlung am 8. d. M.
Der Kassirer verlas die Abrechnung vom 3. Quartal,
welche eine Einnahme von Jt. 58,37, Ausgabe M. 41,83,
Kassenbestand M. 16,54 ergab. Die Abrechnung wurde
genehmigt. 2. Punkt: „Vorstandswahl". Folgende Kol-
lege» wurde» gewählt: Renner als Bevollmächttgter,
Kulbe, Kassirer, Hermann, Schriftführer; Fricke und Arp
als Beisitzer. Sodann verlas ber Vorsitzende den An-
trag Hamiover-Döbelu, welcher davon handelt, den
Beitrag auf 15 wöchentlich zu erhöhe» unter Wegfall
sämmtlicher Extrabeiträge. Die Ansicht der Kollegen war
verschiede». Kollege Schramme meinte, der Beitrag wäre
so noch viel z» niedrig bemeffen, er müsse mindestens
20 wöchentlich betrage», worauf ihm aber entgegnet
wurde, daß ein hoher Beitrag »ns nicht nützlich sei. Da
es bei dem jetzigen Beitrag schwer fällt, neue Mitglieder
zu gewinnen, so würde man mit höheren Beiträgen die
Kollege» direkt vor de» Kopf stoßen und wir wurden
dadurch sehr geschwächt werde». Kollege Peters meinte,
einer ober zwei Zahlstelle» ftänbe das Recht nicht zu, eine
Urabflinimnug zu verlangen. Schramme stellt sodann
den Antrag, die Urabstimmung abzulehne» und die Sache
der nächsten Generalversammlung zu Überlassen. Der
Antrag wurde angenommen. Sodann wurde vom Vor-
sitzenden der ausgesiillte Fragebogen für Arbeiter-Wohl-
fahrtSeinrichtuugen vorgelesen und von der Versammlung
anerkannt. Ferner wurde noch bekannt gegeben, daß
unser Herbst-Vergnügen ansfSllt, da ber Vorstand kein
passendes Lokal bekommen konnte. Schluß 11| Uhr

SpttchsM.

(Die Benutzung deS Sprechsaals steht, soweit der
Raum es gestattet, dem Publiknin zur Besprechung von
Angelegenheiten, die ein allgemeines Interesse
haben, Mir Verfügung, ohne daß die Redaktion den in
den Einsendungen etwa vertretene» Standpunkt durch bi»
Veröffentlichung als de» ihrigen anerkennt. Eine Sttlf-
»ahme von Einseudungeii kann nur bann erfolgen, wenn
deren Verfasfer Name» und Adresse der Redaktion be-
kannt geben.)

Erwidcruug.

An die verehrl. Redaktton des „Hamb. Echo", Hier.

Nachdem Herr Kempe, St. Pauli, Fischerstraße, in
Ihrer Nummer vom DieiiItag sich auf meine Kosten
gerne reinwafche» möchte, indem er die Sache so
darstellt, als ob ich in meinem Interesse gehandelt
hatte, so bestätige ich nochmals Ihre Angaben vom
Sonnabend, daß die Mobilien f a ft ganz ab-
bezahlt sind, und daß Kock nur noch einige wenige
Mark daraus schuldet, und daß ich weder vorher noch

jetzt versucht habe, bei Kemve mein Eigenthumsrecht
geltend zu machen, demnach obige Neußernug von Kempe
rein erfunden ist, in ber Hoffnung, dadurch seine
Handlungsweise etwas zu beschönigen. Mein Interesse
war lediglich, was auch Kock gerne bestätigen wirb, den
armen Leuten zn helfen, und nicht um meine schon
bezahlt erhaltenen Mobilien wieder zu er.
langen

Ebenso lächerlich ist die Behauptuug von Kempe,
baß er über meine Solvenz in Höhe von M>. 25 nicht
im Klaren war, da ihm dieses Niemand seiner Nachbarn
in St. Pauli glaube» wird. Schließlich aber bemerke
ich, daß Kock Montag Abend neuerdings bei mir war
und mir erzählte, daß er bis zur Stunde sein Arbeits-
zeug nicht erhalten konnte. Ich habe denselben, trotzdem
Kempe Alles weggenomnien hat, und der Mann nichts
weiter als seinen ehrlichen Nameii besitzt, sofort mit dem
nöthigen Arbeitszeug ausgerüstet und von Dienstag
Morgen an ist derselbe wieder in Arbeit.

Auf weitere Auseinandersetzung mit Kempe Werde
ich mich keinesfalls einlassen, jedoch bitte ich die geehrte
Redaktion zur Richtigstellung des Sachverhaltes um gefl.
Notiznahme meiner heuttgen Erwiderung.

Im Voraus bestens dankend zeichnet,
Hochachtend

Franz Brück.

»Nur immer priuzipientreu,"

bas ist der Wahlspruch eines großen Hutgeschästs in der
Reichenstraße in Altona. Folgende Thatsache, bereu
Richtigkeit ich verbürge, wird dies beweisen.

Meine Nichte kaufte sich in dem Geschäft des Herrn
I. Aron, Reichenstraße 15, einen Hut für A 7; ihrer
Herrschaft war der Hut aber nicht »ach Geschmack, und
sic wollte sich durchaus nicht damit zufrieden erklären,
daß das Mädchen denselben tragen solle. Ich ging nun
mit dem Mädchen nach dem Geschäft, um den Hut gegen
einen anderen umzutausche». Das war aber nicht an-
gängig, denn in dein Geschäft Wird aus Prinzip
nichts iimgetauscht. Wir erboten uns erst M. 1, dann
M. 2 Schaden zu leiden, wollte» schließlich einen ganz
schlichten Hut im Werthe von M. 3 in Tausch nehmen;
Alles vergeblich I Auch das wurde als prinzipwidrig
abgelehnt. Als wir dem prinzipienstarken Herrn de»
Hut aber daließe» und ihm sagten, er möge ihn nun
nur noch einmal verkaufen, da ließ uns der Herr ruhig
sortgeheu, ohne auch nur darauf hinzuweifen, daß uns
doch und nicht ihm ber gekaufte und bezahlte Hut ge-
höre. Das z» sagen hätte wahrscheinlich auch gegen sein
„Prinzip" verstoßen.

Ma» denke nur, einem jungen, unerfahrene»,
16jährigen Mädchen gegenüber, das sich die 3t. 7 er ft
mit monatelanger saurer Arbeit verdienen mußte, hält
Herr Aron solche Prinzipien aufrecht. Weui also mit
solcher Prinzipientreue nicht gedient ist, der wird nun
wissen, an wen er sich 'gegebenen Falles nicht zu
wende» hat.

Frau de la Motte,
Tatergang 8, 2. Etage, St. Pauli.

Bcscheidettc Aufragc au das Hiilfskomite
iu Altona.

Wie ich i» de» Zeitungen gelesen, sind für die Noth-
leidende» Altonas bis heute (8. Oktober) eingegangen
3t. 158 928,28, darunter ans Berlin und Leipzig ganz
namhafte Summen. Nu» ist mir ein Fall aus der
Sedanstraße mitgetheilt worden. Da ist ein Tabak-
arbeiter in Folge der Cholera 4 Woche» arbeitslos;
derselbe Hai sich a» die Hülfskomites in ber Blumen-
unb Weibeustraße gewandt, ist aber auf beide» Stelle»
abgewiesen, weil er erst 13 Jahre in Altona wohnt.
Da nun nicht anzunehmen ist, daß die Geber ihre Unter-
stützung von ber Zeit des Wohnsitzes des Nothleideuden
abhängig machen, erlaube ich mir die Anfrage, wie das
Konnte dazu kommt, öffentlich gefiimmelte Gelder und
Naturalien nur an Leute abgeben zu wollen, die hier
ihren Unterstützungswohnsitz haben. Nach meiner lieber-
zeugung dürfte doch nur die Noth der Leute, nicht die
Zeit, wie lange fie- hier ihren Wohnsitz haben, in Betracht
kommen. A

Achtungsvoll
C. Thieme,

Denuerstraße 5, erste Etage.

Dio 'Ausbeutung in Folge der Cholera.
Es ist kaum glaublich! Wie mir heute von gut

-unterrichteter Seite mitgetheilt wurde, werden in
Hamburg schon schräge Zigarren als Hausarbeit für
3t. 10 angefertigt. Nun muß man aber nicht glauben, daß
die Arbeiter soviel machen können wie sie wollen, oder
verfertigen können, fonbern die Arbeiter sind auf Zahl
gesetzt, mehr wie 1200 Stück dürfen pro Woche nicht ge-
liefert werden. Rechnet man nun die Auslagen für
Arbeitsrauni, Beleuchtung und Zurichtung ab, so bleibt
an Lohn für das Tausend schräge Handarbeit 3t. 7,
also kann bet Arbeiter 3t. 8,40 die Woche verdienen.
Davon soll ein Mann seine Familie ernähren unb
Miethe zahle». Bis jetzt habe ich es noch nie erlebt,
daß ei» Fabrikant seinen Arbeitern solche» Loh» geböte»
hat. Und nun bedenke mau noch, daß die Arbeiter
haben losen müssen, wer so glücklich war, um diese
Arbeit z» erlangen. Ich habe verschiedenen Kollegen
die Zigarre vorgelegt, um ihr Uriheil zu hören, Alle
haben sie für eine Arbeit gehalten, die mit 3L 18 bis 19
zu bezahle» sei. Die betreffende humane Firma heißt:
E. Fiege und Birk, WKHelminenstr. 57, St. Pauli.

C. Thieme,
Altona, Dennerstr. 5, 1. Etage.

„Arbeiotzeber k Ctttiaßt jetzt ohne zwingende
9lotir keine Arbeiter! Unterstützung gewähren

ist löblich, Arbeit geben besser."

Diese sehr beherzigenswetthe Mahnung, Welche eine
ganze Anzahl hiesiger Blätter täglich an hervorragender
Stelle verössentlichten, scheinen die meisten ber Herten
Steimnetzmeistei hier nicht zu kennen. Denn die von
ihnen schon feit langer Zeit beliebte Manier, selbst Staats-
arbeite», z. B. beim Natur-Historischen Museum, dem Post-
gebäude, dem Zolldirektionsgebäiide unb bem Rathhanse,
nach außerhalb zu vergeben — und das wirb von oben
herab gebilligt — steht immer noch in höchster Bliithe.
Im letzten Winter waren hier allein 40 pZt. bet hiesi-

i gen Steinmetzen beschäftigungslos; in diesem Winter
wirb es aller WcthrscheinlichkeitZnach schlimmer. Die
Geschästskoiijunktur ist eine durchaus schlechte. Mit wel-
chen Gefühlen müssen da die Steinmetzen (von denen
nebenbei gesagt, nicht Weniger als 91 pZt. in Folge bet
ungesunden Beschäftigung an ber Schwindsucht ju Grunde
gehen) mit ihren Familie» bem Winter entgegen sehen?

Unter solchen Umständen sollten die Arbeitgeber erst
recht die oben zittrte Mahnung beherzigen: „Unter-
stützung gewähren ist löblich, Arbeit geben bester."

’ Was geschieht aber? Die Herren Steinmetzmeister,
besonders ein Unternehmer ans dem Hammerbrook
(natürlich ein Junungsmeister) lassen sich nach wie vor
für die Arbeiten, welche nun einmal absolut nicht anders
als hier gemacht werben können, billige Arbeitskräfte
von Auswärts kommen, die hier so wenig wie möglich
verzehre» uud ihr Geld nach Hause schicke». Der er-
wähnte Arbeitgeber hat sicher auch sein Scherflein zur
Unterstützniig Nothleibender an irgend ein Äomite gezahlt,
hilft aber durch seine Handlungsweise die Noth auf der
andere» Seite immer noch.vergrößern, die Noth, an
deren Auftreten er selbst mit Schuld trägt.

Schreiber dieses möchte nun die Herren von ber
Bandeputation, die Architekten unb Jngeniöre, die Mit-
glieder ber Bürgerschaft, kurz, Alle, die einen Einfluß in
beii Sachen haben, dringend bitten, diesen dahin geltend
zu mache», baß bie Arbeiten in diesem Winter (bis
10 Grad Kälte kann gearbeitet werden) nicht eingestellt
werden und daß in erster Linie hier ansässige Arbeiter
dabei berücksichtig werden. Das ist nicht nur im In-
teresse der Steuttnetzen, sondern im Interesse der öffent-
liche» Wohlftchrt dringend geboten. JT. N.

Au bie Töpfer von Hamburg, Altona und
Umgegend.

Kollegen ! Eine der wichtigsten Bestiinniuiigen unseres
''Lohntarifs ist es, daß vom 15. Oktober bis Ende April

jeder Bau, in dem noch gearbeitet werben soll, verglast
resp. so dicht sein soll, daß die Arbeitenden nicht der
Zugluft ausgesetzt sind. Der 15. Oktober sieht vor ber
Thiire. Die unterzeichnete Kommission hält es beshalb
für Pflicht, Euch anfzufordern, daß Ihr für Aufrechter-
haltung des Tarifs Sorge tragt. Einestheils ist Lässig-
feit ber Herren Meister unb Bauherren, anderentheils
unsere eigene Lässigkeit schuld, wenn der erwähnten Be-
stimmung, welche unsere Gesundheit schützen will, nicht
Rechnung getragen wirb. Erkältung, entstanden durch
Zugluft, kann die schlimmsten Krankheiten erzeugen.

Kollegen! Wir fordern Euch deshalb auf, Eure
Meister an die abgelaufene Frist zu erinnern. Wir
wisse» wohl, daß bei den augenblicklichen Verhältnissen
nicht Alles »ach Wunsch geht, doch darf nicht durch
etwaige Nachlässigkeit unsererseits Errungenes preisge-
geben werden. Bei einigermaßen festem Auftreten seitens
der Kollegen find wir wohl in der Lage, diese Bestim.
mung unseres Lohntarifs aufrecht zu erhalten.

Im Auftrage des Vorstandes und ber Lohnkommission:
B. Kaulich. J. Wilcke.

^"-rothstands-Komite „Ragelsweg".

In Ihrem geschätzten Blatte ist erst vor Kurzem
in einem Eingesandt laute Klage darüber geftihrt wor-
den, daß abseiten des RothstandS - Komites Ragelsweg
die Mehrheit der Ladeninhaber und Handwerker des
inneren Hammerbrook bei der Zuwendung von Auf-
trägen fast gänzlich ingnorirt und nur einige Wenige
damit bevorzugt worden find.

Diese Klage hatte den scheinbaren Erfolg, daß wir
Ladeuinhaber und Handwerker für einige Tage auch
einige Strahlen der Gunst durch Zuwendung von (ein
paar Brocken) Aufträgen abseiten des Komites theil-
luftig wurden.

Diese, wie bewerft, scheinbare Gunst hat sich aber,
wie alles Scheinbare, schnell wieder von uns obgewenbet,
denn mit Anfang der jetzt verlaufenen Woche liegt die
Suche für nns, also für die Mehrheit der Ladeninhuber
und Handwerker, fast genau so wieder im Argen, wie
vor der lautgewordenen Klage.

Welche Bcwaudlulß cs hat, daß gerade einzelite
Wenige unb zum Theil in ganz anderen Stadttheilen
Wohiienbe mit der Zuwendung von Aufträgeii z» un-
sereui Nachtheile bevorzugt werden, will ich aus gewiffen
Gründe» unbesprochen unb »»untersucht lasse», aber zu
billige» ist biese Art Handhabung ber Geschäfte zu Nu-
gnusten der Mehrheit entschiede» nicht. — Unsere Ha»,
belskammer erläßt Aufrufe, daß wir »ufere» Arbeitern
Arbeit und Brot geben sollen — woher solle» wir
Arbeit unb Brot nehmen, wenn schon unsere
Krankenhäuser u n b N o t h st a » d s - K o m i t e s
als Musterbilder Alle» vorn», zur Erlangung der
benöthigte» Waaren ihre Aufträge über bie Köpfe
der Ladeniuhaber und Handwerker hinweg durch hiesige
Läger kaufend, nach auswärts richten's

Ich glaube nicht, daß diese so wenig Rücksicht auf
bie mittlere Geschäfts- unb Handwerkerwelt dokumenti-
rende Hanbluugsweife im Sinne ber brave» Geber der
reiche» Liebesgabe» aiisfalle» dürfte.

Aber wie bei Alle», so kann nm» auch hier wieder
de» Kaffee- unb Pfeffersacksgeist nicht abschüttel»; man
bleibt eben auch hier unbekümmert darum, ob nufere
Arbeiter Arbeit und Brot habe» oder nicht — vergißt
eben dabei wieder den Zweck der Gabe». Die Parole ist
hier: „billig, nur billig, billig" — die Qualität wirb zur
Nebensache, die Quantität zur Hauptsache. Möchte man
boch ben armen Leuten lieber weniger unb bafür Gutes
geben, als so Vieles unb so Minberwerlhes, man würde
entschieden auch Dank bafür ernte», aber so — na,
Schwann» drüber!

Es ist tei» Geheimnis; mehr, daß man auf der
Suche nach billigen Sachen sogar n. A. Alihäiidler zu
Bett- und Matratzeii-Lieferante» gemacht hat, trotzdem
im Hammerbroot acht selbstständige Tapezierer Ikeberflnß
an Arbeitsmaugel haben. Ebenso ober ähnlich ergeht
es be» Herreugarderobegefchäfte», bereu Artikel man
znm größten Theil von Geschäften bezogen, die fast aus-
nahmslos mit Gardine» und Damenkleiderstoffen Handel
treiben unb so Etwas nennt man — nun, tagen wir,
disponireu. Aber nun frage ich, sollte mau solche Dis-
Ponenten, denen doch jede Kenutniß ber einschlägige»
Verhältnisse ihres Bezirks abgeht, nicht zu allem
Andere» besser verwenden können, als zu so einem ver-
antwortlichen Poste», von dem das Wohl und Wehe so
Vieler abhängt?

Als eklatantes Beispiel führe an, baß Schreiber
Dieses, welcher einen Ruf als Lieferant für wirklich gute
Flauellhemden besitzt, vor Kurzem in Folge eines Au-
lasses (man hatte nämlich abseiten des Komites einem
Bedürftigen ein blaues Flanellhemb gegeben, über befielt
Güte sich berselbe dem Schreiber gegenüber mißliebig
anssprach) Gelegenheit »ahm, dem qu. Kennte eine wirk-
lich billige Offerte darin zu unterbreiten.

Ich erhielt beim auch in meiner Abwesenheit ben
Besuch eines Mannes, welcher wohl Eichen- vo» Tannen-
holz zu iiitterscheide» vermag, aber vo» Flanell grabe
soviel verstehen dürste, wie — ich erkläre es offen — ich
von ber Somalisprache. Genug, derselbe erklärte meiner
Fran: „bat be Hemde» to büer unb to siecht sind! I l"

Ich will diesem Manne vor sachverständigen Kauf-
leute» be» Beweis erbringe», daß dieses mein osferirtes
Hemd qualitativ 30 pZt. besser, als das oben erwähnte
Hemd sich erweise» soll und dabei sich vielleicht auch
noch im Preise billiger als dieses stelle» dürste.

Aus diesem Grunde richte ich an die löbl. Handels-
fammer hierselbst die Bitte, mit aller ihr zu Gebote
stehende» Autorität doch dahin wirke» zn wolle», daß
nach dieser Richtung hi» unverzüglich Wandel geschafft
wirb. Also, baß sämmtliche Waare» und Gegenstänbe,
welche für die Nothleidenden des innere» Hammerbrook
abseiten des Komites angefaiift werden, ancksausschließlich
mir bei ben Ladeninhabern und Handwerkern des inneren
Hammerbrook möglichst zu gleichen Theile» ohne Bevor-
zugung gekauft bezw. bestellt werben.

Es solle», da leistungsfähige Geschäfte in genügender
Zahl im Hammerbrook vorhanden, keine Auftrage an
hier domizilirte Engrosläger oder bergt, vergebe» werben,
da, was diese zu leiste» vermöge», jedes mittlere Ge-
schäft von uus zn leiste» verinag.

Wir Ladeuinhaber und Handwerker sind grabe in
ben Vororte», was man nicht verkeimen wolle, durch bie
herrschende große Noth in Mitleidenschaft gezogen und
der Staat Hamburg hat die Ehrenpflicht, auch uns
Bürgern und Steuerzahler» seine Hülfe und Theilnahme
nicht zu versage».

Die Liebesgabe» sind für bie Nothleidende» geflossen,
man verwende sie daher auch nur ausschließlich für diese
unb nicht etwa durch Zuwendung zum Miethe-Hülss-
sonds dafür, um unseren in aller Welt so berühmt ge-
worbenen Hanswirthen als Belohnung für ihre de»
Miethern gebotenen Pestlöcher auch noch obendrein die
Taschen zu füllen.

Eiu ■'öaininerbtoirfer Ladcuiiihabcr für Viele.

Zur Frage der freie» Hiiifskafse».

Hoffenttich ist der Gesniidheitszustand bald ein solcher,
daß der hinausgeschobene Parteitag abgehalten Werden
kann.. In Anbetracht des jetzigen Zustandes der obigen
Kasftn wäre es iiothwendig, den Parteitag zn veranlasten,

.sich barüber ausznsprechen, was geschehen soll. Den»
abgesehen davon, daß alle die kleine» Kassen auf die
Dauer überhaupt nicht bestehen können, ist auch bie klein»
krämerische Wirthschaft dem sozialdeniokratischen Prinzip
direkt entgegen.

So wie es jetzt in der Form von Kaffenverbäiiden
geschehen soll, so hätte dieses Jahr bei Veranlassung des
neuen Gesetzes eine einzige Kasse geschaffen werden müssen
für ganz Deutschlaiib, welche Jeden gegen ein Gesund-
heits-Attest (?) ausgenommen hätte, ohne Frage nach
Stand und Beruf, auch ohne Altersgrenze. Den» kein
Genosse betrachtet doch bie Sozialbemokratie als Spiegel-
fechterei, sondern ist überzeugt, daß die Zeit kommt, wo
ihre Prinzipien so durchgedrungeii, baß sie bie Gesetzgebung
nach ihren Anschauungeii unb Grunbsätze» handhabt.
In demselben Augenblick Wäre eine solche Kasse nur noch
obligatorisch zu machen für alle Deutsche (?), das heißt,
auch der Reiche, Besitzende müßte seinen Beitrag
zahlen, so gut wie jeder Andere, selbstver-
stündlich brauchte er dann ja auch nicht
mehr seinen thenren Hausarzt, sondern würde dafür den
vom Staate angestellten, von den Kaffenbeiträgen be-
zahlten Kassenarzt benutzen. (?) Die vielen Vortheile,
tvelche eine solche Kasse auch jetzt schon für bie Arbeiter
gebracht hätte, will ich hier nicht alle aufführe», zumal
es auch ohne ben Willen ber Vorstände fast unmöglich
ist, eine solche einziisühren. Die Verantwortung bafür,
baß es nicht geschehen ist, mögen Diejenigen tragen,
welche es in Gertigs Feensaal abgelehnt haben.

Die Partei kann biefem Ziistand gegenüber aber
nicht gleichgültig bleiben; denn erstens sind es größten-
theils mir Genossen, welche verschiedene Umstände ver-
anlasseii, in freie Kaffen zu gehen unb zu bleiben unb
somit bie Opfer allein zn tragen, ohne daß der Arbeit-
geber dazu herangezogen wirb; zweitens haben
sich mehrere von den kleinen Kasse» in diesem
Jahre aufgelöst. Die Mitglieder derselben könnten
vielleicht bei anderen Berufskaffen, ober bei ber große»
Tischlerkasfe Aufnahme finden. Aber ba kommt bie
Altersgrenze unb verweigert ihnen das. Dieselben sind so-
mit gezwungen, vielleicht als bester Genosse in die Orts-
kaffe zu gehen, wo sie allein nichts ausrichten können.
Meiner Ansicht nach Wäre eS dem jetzigen Zustand gegen-
über schon ein großer Vortheil, wenn der Parteitag sich
dahin aussprechen würde, daß wir alle in die Ortskasse
gingen, um dann auf Grund des jetzigen Gesetzes bie
Bortheile desselben besser auszunntzen.

Die Hamburger Genossen, welche ihre Delegirten
demnächst wählen, möchte ich noch aufforbern, ihre Gleich-
gültigkeit gegen die Krankenkassen aufzugebe» und bei
ihre» Vorständen dahin zu wirken, baß die Frage ber
freien Hülfskasfen bei ber Delegirtenwahl auf bie Tages-
ordnung kommt.

H. Warnemünde.

StaatSarbeit.

Sollte es beim gar nicht möglich fein, daß bie Bau-
. ^atation die Arbeii selbst anuimmt und der Arbeiter

seinen rechtmäßigen Logn, welchen er verdient, bekommt?
Warum soll den» der Uebernehmer noch etwas an ben
Leuten verdienen? Z. B. aus dem Staats-Steinbagger
find Leute von Herrn Griebe in Arbeit. Die Arbeiter
ber Bau-Deputation erhalte» im Sommer 34. 3,60, im
Winter M. 3,30; die der Uebernehmer aber erhalten im
Sommer M. 3, im Winter aber nur 3t. 2,70. Sollte
es nicht möglich fein, baß der Hülssarbeiter benselben
Lohn bekommt, den der von der Bau-Deputation an»
gestellte Arbeiter erhält, da er doch dieselbe Arbeit macht,

Wie jener? Ein Arbeiter.

Nothstands-Komite.

Am Eppeudorserweg 56 hat ein Nothstands-Koniite
fein Heim «ufgeschlagen. Dasselbe scheint »lerkwürdige
An sichten über die Behandlung der kleinen Lieferanten

ju haben. Einsender dieses hat auf Bons Lebensmittel

Kartoffeln, Kohlen re. geliefert. Nach einer Bekannt-
madjuug des Komites weiden die Bons am Dienstag,
Donnerstag unb Sonnabend, von Morgens 9 bis Mittags
1 Uhr eingelöst. Ich ging nm Dienstag, 11. b. M.,
Morgens 9 Uhr, in's Büren», um mein Geld (3t. 5,25)
in Empfang zu nehmen. Mein transportabler Laden
(Grünwaarenwagen) stand vor bem Hnuse. Nachdem ich
kurze Zeit gewartet, wurde mir von einem ber sich lang-
weilende» Herrn erklärt, ich müsse wieberfomnie», Geld
sei »och nicht da. Ich schiebe ab und handle mit meiner
Waare, kehre um 11, Uhr zurück und erfahre von einem
Bekannten, daß die Auszahlung jetzt erfolge. Ich gehe
also hinein l Jetzt ist das Lokal ziemlich voll und ich
gebe in argloser Weise dieser Thatsache Ansbrnck.
Nun entspinnt sich svlgeuder Dialog: „Der Herr
hat immer was zn sagen!" — „Ich bin boch
wohl noch berechtigt, sprechen zu dürfe»!" —
„Kommen Sie zur rechten Zeit!" — „Meine Herren,
ich War znr rechten Zeit, und zwar um 9 Uhr
hier; so lange zu warten, bis es den Herren gefällig ist,
dazu habe ich keine Zeit. Ich muß meinem Handel
nachgehen; mein Wagen steht vor ber Thür." — In-
zwischen präsentirt ein anderer Händler eine Rechnung
mit großem Betrage. „Ach", heißt es, „lassen Sie uns
erst den Krakehler (!!!) abfertigen 1" Ein Anderer,
der sich vielleicht die Welt noch ansehen will, meint:
„Sie kommen wohl zum Fliegenfangen?" Ich: „Nein,
aber zum Söruinnietfangen; verstehen Sie, was das be-
deutet?" Jetzt werden die einzelnen Konten meiner
Rechnung nachgezahlt unb — „Aha!" heißt es ba, „das
sind ja nur X 3,20; Sie haben 31. 2 zuviel verlangt!"
Ich -' „Soviel ich in ber Abendschule rechnen gelernt
habe, zähle ich 3t 5,25 heraus I" Es wirb nochmals
nachgerechnet unb jetzt 3t, 1 mehr gezählt l „Stimmt
nicht, meine Herren!" Nach iiochnialiger Zählung
kommt dann glücklich 3t, 5,25 heraus I Mein Schulkiiib
rechnet rascher. Nach Empfang ineines Geldes sage ich:
„Danke, meine Herren!" — „Den Dank hätten Sie sich
sparen können!"—Ich: „AnständigeMensche» sind stets
höflich 1" — Wenn man allenthalben so lange und mit

so viel Widerwärtigkeiten auf sein Geld bei be» Komites
warten muß, bann verdient man es erst mit „Stehen",
denn einen Stuhl bietet man höflicher Weise nicht an.

Ein richtiges Nothstands-Komite.

BrikstHen.

Drei Dumme uud ein Kluger. Wenn Jemaiib
eine Kiste Zigarren zu 3t, 4 ein- und zu 3t. 5 verkauft,
dann hat er 25 pZt. verdient.

H. Weber, Altona. Sie haben noch kein Recht
an bei» Nachlaß und können in der Sache gar nichts
machen oder — Ihr Vater müßte sich von Ihnen bevor-
nuinbeii lassen.

G. Rehork. Sie sollten boch wisse», daß Urtheile
des Gewerbegerichts bau» enbgüttig sind, Wen» bas
Streitobjekt niedriger ist als 3t. 100.

W. Der Satz, baß der Schulbesuch Ostern nach
vollendetem 14. Lebeiisjahre beendet ist, ist allerdings
nicht ganz richtig. Es muß heißen: „am 1. April nach
bem vollenbeten 14. Lebensjahre".

®. M>, Waudsbckcr Chaussee. Wir haben
der Polizei von der unverantwortlichen Nachlässigkeit
Mittheilung gemacht.

B. So gut gemeint Ihre Gedichte sind, so find
sie doch ihrer zahlreichen formellen Fehler wegen nicht
verwendbar. Sie stehen zu Ihrer Verfügung.

Echoleseritt iu Bariubek. Jemand, der die
Sachen fortschafft, bevor et die Miethe bezahlt hat, kann
wegen strafbaren Eigennutzes, im Höchstfälle mit 3 Iahten
Gefängitiß, bestraft werden.

H. K. I. Most war Buchbinder.
Carl Ettertveudt. Wit verstehen nicht, daß Sie

das Ding der Mühe werth halten, darauf zu entgegnen.
Wir unsererseits haben die Anzeige mit großem Genuß
gelesen und sie wird nicht wenigen von unseren Lesern
Gaudium bereitet habe». So ettvas darf man nicht
ernst nehmen unb Wenn ber Mann das Bedütftiiß sühlt,

ein gutes Geld dafür auszugeben, damit die Welt von
einem unsinnigen Geschreibsel etwas erfährt, so darf man

ihn nicht hindern. Bedenken Sie doch: „Jedem Ratten
gefällt feine Kappe!" So lange der Maim nichts Schäd-
liches thut — und das ist bis jetzt nicht der Fall ge-
wesen — kann man ihn ruhig gewähren lassen, zumal
feine Ergüsse Anlaß zur Heiterkeit geben. — Für bie
Mittheilung ber anderen Sache sind wir Ihnen seht
dankbar und werben nicht verfehlen, bei passender Ge-
legenheit den richtigen Gebrauch bavon zu machen.

W. Heine. Ihren Brief haben wir zwar erhalten,
haben aber doch Bedenken gegen die Veröffentlichung, ba
Ihr Bericht boch lediglich auf den Mittheiluugen einer
Wärterin beruht. Sie werben kaum im Staude fein
(so wenig als Wir), festzustellen, ob unb Wie weit diese
Mittheiluugen auf Wahrheit beruhen. Und selbst, wenn
Alles wahr ist, fragt es sich, ob bie Wärterin sich bereit
finden wirb, eventuell vor Gericht anszujagen.

Augeordnete Ansgehote.

Standesamt Nr. 1.

Johann Friedrich Wilhelm Sodemann mit Anna
Sophia Maria Mohr. — Friedrich Carl Johann Brüger
mit Margarethe Marie Dorothea Ehlers. — Johann
Gottlieb Zuckmantel mit Johanna Maria Friederike
Lembke. — Nieolaus Andreas Joseph Thriene mit Anna
Margareta Emma Wulf. — Nicolai Jacobsen mit Dora
Mana Henriette Heller. — Rudolf Einil Schwarz mit
Sophie Luise Dorothee Noltemeier. — Carl Bohrn mit
Auguste Skoeries.

Standesamt Nr. 2.

Carsten Jacob Dieckmann mit Catharina Caecilie
Karlau. — Friedrich Albert Alzuhn mit Caroline
Eleonore Johanna Cordes. — Johann Karl Theodor-
Schütt mit Anna Marie Friedericke Herbst. — Friedrich
Wilhelm Valentin Potenberg mit Caroline Magdalena
Christine Böttger. — Peter Richard Karl Hermann
Berger mit Emina Alwine Mathilde Tiichsen. — August
Hermann Pallasch mit Amalie Gritzka. — Max Roniatus
Habeck mit Auguste Louise Zinke. — Friedrich Carl
Moritz Töpfer mit Maria Dybiczbauski. — Matthias
Johannes AmanduS Schmidt mit Ida Margaretha
Sophie Geue. — August Leopold Schalmaun mit Rosa
Gralki. — Conrad Willibald Alexander Stiegert mit
Albertine Anna Marie Kosiniter. — Heinrich Emil
Klinck mit Henriette Emma Schüler. — Simon (Sieg-
münd) Meyer Dr. medicinae mit Anna Sophie Ude-
Wald. — Leopold Belzinger mit Minna Cohen. —
Detlef Friedrich Heinrich Hämin mit Amanda Catharina
Margaretha Joseph!

Staudesautt Nr. 3.

Christian Born mit Emma Maria Johanna Narr.
— Heinrich Wilhelm Daniel Denkmann mit Alice Elise
Christine Born. — Max Theinert mit Marie Ernestine
Martha Eilmann. — Johann Heinrich Horstkolte mit
Emma Maria Caroline Senmenicht. — Johannes Carl
Emil Schönfeldt mit Margaretha Dorothea Meta Davids.
— Carl Johann Jaap mit Anna Marie Jaap.

Hamburg, den 12. Oktober 1892.

Staudesamt Nr. 9.

Karl Eduard Julius Hofmann mit Betty Maria
Knauth.

Moorburg, den 11. Oktober 1892.

Standesamt Nr. 20.

Johann Heinrich Gustav Rauch mit Marie Dorothee
Friederike Dreyer. — Joachim Heinrich Wilhelm Frahm
mit Martha Auguste Caroline Haverbeck.

Hamburg, den 12. Oktober 1892

Staudesamt Nr. 21.

Johann Hinrich Wilhelm Koch mit Elise Wilhelmine
Dorothee, geb. Prante, gesch. Roschen. — Adolf Anton
Ade mit Amanda Carolina Kathinka Opaetz. — Johannes
Heinrich Richard Klein mit Doris Clise Marie Brumm.
— Max Herrmann Paul Schremmer mit Theodora Ida
Hermine Elvira Luck.

StaudcSarnt Nr. 22.

Carl Christoph Friedrich Wemniel mit Caroline
Adolphine Wilhelmine Küper. — Johann Martin Edninud
Herzberg mit Johanna Maria Carolina Jutzi.

Hamburg, den 11. Oktober 1892.

Standesamt Nr. 23.

Wilhelm Ernst Heinrich Degenhard mit Caroline
Margaretha Dorothea Fick.

Hamburg, den 12. Oktober 1892.

Druck und Verlag: Hamburger Bnchdruckerei und
Berlagsanstalt Auer L Co. in Hamburg.

Behörde das Ersuchen gestellt worden, die Parteiorgani-
salion möge am 2. September (Sedantag) nochmals
ein Flugblatt verbreiten, welches Anleitung zur Des-
infektion geben solle. Hier hätten die Vorstände der
Sozialdeniokratischen Vereine im Anfang Bedenken ge-
tragen, schon am 2. September die Verbreitung vorzu-
nehmen, da sie fürchteten, die Manuschasten nicht schnell
genug mobil machen zu können. Auf wiederholtes drin-
gendes Ersuchen der Behörde, welche daraus hinwies,
daß jede Verzögerung die Zahl der Opfer der Seuche
vermehren könne, beschlossen die Vorstände am 2. Sep-
tember, Nachmittags 2 Uhr, daß Abends 8 Uhr die Ver-
breitung vor sich gehe» müsse; mit Aufbietung aller
Kräfte gelang cs auch, am Abend des Sedantages die Bezirke
z» besetzen, so daß 250 000 Exemplare der Flugschrift
vertheilt werden konnten. Am^I. September Nachmittags
habe ferner die Behörde unsere Vertrauensmänner ersucht,
vierhundert Mann zum Sanitätsdienst zu stellen. Am
2. September Vormittags standen die gewünschten Mann-
schäften bereit und am Mittag des gleiche» Tages nahmen
sie nach erfolgter Instruktion ihre Thätigkeit auf. Wenn
bei der Auswahl der Mannschaften vielleicht kleine Fehler
gemacht worden, wie von Einzelnen schon geäußert
worden, so möge man doch in Betracht ziehen, wie knapp
die Zeit immer bemessen gewesen sei. Die Vorstände
hätten bei all' ihren Beschlüfien den Grundsatz im Auge
gehabt, daß die M e n s ch e n p s l i ch t es gebiete, der
Behörde Hülse zu leisten bei Bekämpfung der Seuche,
um nach Kräften dazu beizutragen, die Zahl der Opfer
zu vermindern. Aber noch eine andere Aufgabe trat
nun an die Vorstände heran. Das Hiuzutretendk»
Seuche hatte die Noth und das Elend, welche schon früher
in Hanlburg herrschte», auj's Höchste gesteigert. Man
sah sich gezwungen, etwas für die Nothleidenden zu
thun, und als nun in den hier maßgebenden Kreisen
von allen Seiten betont wurde, daß man die
Hülfe der Sozialdemokraten in Anspruch nehmen
müsse, beschlossen die Vorstände, auch hier
ihre Mitwirkung nicht zu versagen. Ohne Weiteres
stellte jeder Kreis eine Anzahl vertranenstvürdiger
Manner, welche sich den bürgerlichen Komites zur Ber-
filgung stellten. Theilweise wurden unsere Leute gut
aufgenommen und konnten ersprießlich wirken, theilweise
aber, namentlich als die Epidemie an Heftigkeit nachließ,
wurden sie abgewiesen oder nachträglich hinausgedrängelt.
Die Einzelheiten würden von den betreffenden Personen
selbst berichtet werden. Neben ihrer Thätigkeit bei den
Komites hatten aber unsere Leute noch den Auftrag, eine
Elendsstatistik aufzunehmen. In der That wurde
auch ein ungeheures Material über das grauenhafte
Elend herbeigeschafft, das in zweckentsprechender Weise
verwendet werde» wird. Als die Vorstände den bürger-

lichen Komites ihre Hülfe gewährten, ließen sie sich
keineswegs von dem Gedanken leiten, daß die Privat-
wohlthätigkeit die Noth beseitigen könne. Als Sozial-
demokraten wußten sie, daß nur b a S Eingreifen
des Staates der Noth steuern könne. Immerhin
aber konnte durch die Privatwohlthätigkeit bei gutem
Willen wenigstens eine angenblickliche Linderung
der Noth erzielt werden. Leider aber zeigte es sich
bald, daß die bürgerlichen Komites (znm Theil wenig-
stens) ihrer Aufgabe nicht gewachsen sind, oder daß der
gute Wille fehlt. Dieser Umstand und ferner die That-
sache, daß von Seite» des Staates noch immer nichts
znr Beseitigung des Nothstandes gelhau wurde, ver-
anlaßte die vereinigten Vorstände, ihre Zustiulmung zur
Herausgabe eines Flugblattes zu geben, welches unsere
Stellung präzisire» sollte. Dieses Flugblatt ist den» auch,
wie bekannt, am Sonntag, 9. Oktober, in za. 180 000
Exemplaren im ganzen Hamburger Gebiet mit gewohnter
Pünktlichkeit und Schnelligkeit verbreitet worden. „Meiner
persönlichen Ansicht nach," fahr Redner fort, „haben
sich einige Mängel in der Organisation herausgestellt, die
wir baldmöglichst zu beseitigen suchen inüffen. Bei alle»
Flugblattverbreitungen wirke» immer die gleichen Leute
mit, während bestimmte andere Personen niemals zu
sehen sind." Nachdeni der Bericht erstattet, erklärt
Theiß, daß die Kosten für die Helfer (wie man die
von Seiten des Vereins zur Aufsuchung der Nothleidenden
gestellten Leute nennen könne) sich für den zweite» Kreis
aus W. 819 belaufen. Die uns zur Linderung der Noth
^gegangenen Gelder seien in der vorsichtigsten Weise und
überall nur da verwendet worden, wo die bürgerlichen
Komites ihre Hülfeversagten, obgleich erwiesenermaßen große
Noth herrschte. Ein Unterschied wegen der Parteistelluug re.
sei gnindfätzlich nicht gemacht worden. Immel be-
merkt, daß bereits am 8. September unsere Helfer in
Thätigkeit getreten seien. Zm Allgemeinen habe man
sie bei den Komites im Bereich des zweiten Wahlkreises
anständig aufgenommen, nur in der Nähe der
Kirche nicht (Böhmkenstraße und Kraienkamp).
Legien führt aus, datz wir dahin zu wirken suchte»,
daß da Hülfe geleistet wird, wo Hunger vorhanden. Bei
diesem Bestreben habe man bei einigen Komites Entgegen-
kommen gefunden, bei andere» nicht. Gewiffen Herren
fei es vielleicht gleichgültig gewesen, wie lange die Cholera
noch dauere, da ja nicht ihre Standesgenossen, sondern
vorzugsiveise die Annen ihr zum Opfer fielen. Einige
Genossen seien beim Exekutivkomite vorstellig geworden,
aber voui Regen in die Traufe gekommen; es habe sich
herausgestellt, daß grade das, was wir bei den einzelnen
Komites bemängelten, vom Exekutivkomite angeordnet
worden sei. Mit Höflichkeit seien die Genossen hinaus,
bngsirt worden. Ferner seien einige Genossen zu Herrn
Senator Dr. Hachmann gegangen, um sich über Einiges
Auskunft zu holen. In Betreff der Staatshülfe hätte er
ihnen aber nichts Bestinimtes sagen können. Er (Redner) sei
aber derUeberzeugung, daß, wen» nicht bald geholfen werde,
der Hunger die Arbeiterbevölkerung dahinraffen werde.
Ehlers (Helfer) schildert seine Erfahrungen bei den
einzelnen Komites. Vielfach habe er gefunden, daß die
Genossen mit ihren Mittheiluugen über die eigene Noth
sehr zurückhaltend gewesen seien, er bitte, in Zukunft
offenherziger zu sei». Eckwerth bemängelt Einzel-
heiten bei der Flugblattverbreituug, worauf I m m e l
die Art und Weise schildert, wie die Verbreitung am
2. September zu Stande gekommen. Bock (Helfer) er-
zählt, wie er von de» Komites in der Böhmkenstraße und
am Kraienkamp Anfangs abgewiesen worden sei; dagegen
habe man ihn am Holstenplatz und in den Kolonuadcn
gut ausgenommen. In einem einzigen Hof der Peter-
straße seien ihm über hundert Pfandscheine
über die nothwendigsten Gegenstände vorgezeigt worden.
Senge (Helfer) hat in der Böhmkenstraße gefunden,
daß ite eine Hälfte der Komitemitglieder human ist, die
andere nicht. Grade im ärmsten Viertel sei am
härtesten gehandelt worden. Wenn so ein Komitemit-
glieb in einer Wohnung das „Hamburger Echo" ge-
sehen, habe der Herr gesagt: „Wenn Sie das
noch lesen können, brauchen Sie keine Unter¬
stützung!" Die Untersuchung der Fälle sei so langsam
geführt worden, daß man ebenso gut hätte sagen können:
„Hungert noch ein paar Tage weiter!" Blume sagt,
aus dem Bericht habe sich ergeben, daß der Vorstand
eine immense Thätigkeit entfaltete. Habe irgend Jemand
etwas zu tadeln, so möge er bedenken, daß man es
nicht Jedem recht machen könne. Was Eckwerth gerügt,
sei nicht die Schuld des Vorstandes. Die alten Ob-
männer, die gerufen worden, hätten nirgends ihre Hülfe
versagt, obgleich sie nicht mehr Verpflichtung als jedes
andere Mitglied hatte». Der Borsta»d verdiene An-
erkennung für seine Thätigkeit. Auch hätte er durch das
letzte Flugblatt den richtigen Weg gewiesen. Zwar
wollten uns nun, nachdem die schlimmste Todesgefahr
vorbei, die herrschenden Klassen keine Rechte einräumen;
wir würden aber unaufhörlich aus Gleichberechtigung
dringen. Alle Genosse» sollten sich de» Vereinen an-
schließen, damit wir als kompakte Maffe den Ansturnt
unternehme» können. Theiß weist gegenüber Eckwerth
darauf hin, daß die Behörden mit unserer Arbeit am
2. September zufrieden gewesen seien. Auf eine weitere
Bemerkung Eckwerths erfolgt die Widerlegung durch
Theiß und Bohse. Gottschalk bezeichnet
das Auftreten Eckwerths als kleinlich uud führt
dann »weiter aus, daß mit dem Schlendrian, der
uns die Seuche gebracht, gebrochen werden muffe,
und daß wir einniüthig in de» Kampf eintreten würde»,
um uns das Wahlrecht znr Bürgerschaft zu erringen.

food tadelt das Benehmen Eckwerths, der in deroffnuug, Beifall zu erzielen, versucht habe, eine Bombe

in die Versammlung zu werden, sich aber gründlich ver-
rechnet habe. Lorenz meint, daß es nun an der Zeit
sei, zu erklären, daß der Vorstand in vollstem Maße
feine Schuldigkeit gethan habe; iusgesamnit seien deffen
Mitglieder in der schwere» Zeit ihrer Pflicht gerecht ge-
worben. Nun frage es sich, was zu thun fei. Das

letzte Flugblatt habe den Meg gezeigt. Wir müßte»
darauf hinwirkeu, ein Recht zur Mitwirkung bei der
Verwaltung zu erhalte»; wir müßte» eine Bertreiling in
der Bürgerschaft erlange». Es empfehle sich, zum Zwecke
der Agitation Maffeuversauimlnngen, wie anläßlich des
„Falles Romen" einzubernfen. Tb eiß entgegnet, daß
diese Wünsche berechtigt seien. Im richtigen Augenblick
werde der Vorstand zu handeln wissen; vorläufig aber
seien öffentliche Versammlungen noch nicht statthaft.
Brunner (Helfer) theilt seine Erfahrungen in Neu-
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